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EDITORIAL

Es ist erneut eine Veranstaltung der Superlative: Zum 107. Deut-
schen Bibliothekartag in Berlin, dem größten bibliothekarischen 
Fachkongress Europas, werden rund 4 000 Besucher erwartet. Die 
Zahl der Vorträge stieg gegenüber dem Vorjahr noch mal um gut 
20 Prozent auf knapp 400 Einzelveranstaltungen, darunter zahl-
reiche neue Formate im digitalen und analogen Bereich, die zum 
Mitmachen einladen. Dazu kommt eine Firmenmesse auf 2 600 
Quadratmetern mit über 130 Ausstellern.

Es läuft also alles rund? Keineswegs. Denn während die akti-
ven Bibliothekare in Scharen zu ihrer größten Fortbildungsveran-
staltung strömen, entscheiden sich immer weniger junge Men-
schen für einen Arbeitsplatz in der Bibliothek. Die Branche leidet 
unter massivem Nachwuchsmangel. Die Folge sind Probleme bei 
der Stellenbesetzung in Bibliotheken und fehlende Bewerber für 
die bibliothekarischen Studien- und Ausbildungsgänge. Die Situ-
ation spiegelt sich nicht zuletzt im Bibliothekartagsprogramm: 
Allein drei Podiumsdiskussionen befassen sich mit dem Thema 
Nachwuchsmangel. Der Berufsverband Information Bibliothek 
(BIB) greift die Herausforderung als aktuelles Jahresthema auf. 
Die Misere ist so groß, dass der bibliothekarische Dachverband 
BID sogar eine eigene Arbeitsgemeinschaft zur Personalgewin-
nung einsetzt. BID-Präsident Heinz-Jürgen Lorenzen mahnt im 
BuB-Interview (siehe Seite 314): »Wir haben ein Imageproblem.« 
Wichtig sei, so Lorenzen, die Bedeutung der Bibliotheken für die 
Gesellschaft selbstbewusst nach außen zu tragen und dort ein 
realistisches Bild von Bibliotheken zu vermitteln. 

Dazu trägt nicht zuletzt BuB als auflagenstärkste spartenüber-
greifende bibliothekarische Fachzeitschrift im deutschsprachigen 
Raum zuverlässig bei – und das seit 70 Jahren. Dieses stattliche Ju-
biläum wird mit einer kleinen Feierstunde im Rahmen des Bibliothe-
kartags am Donnerstag, 14. Juni, ab 16 Uhr am Podium der Verbände 
gewürdigt. Doch BuB ist inzwischen weit mehr als ein gedrucktes 
Magazin und auch im elektronischen Bereich gut aufgestellt. Der 
Online-Auftritt unter www.b-u-b.de verzeichnet im Durchschnitt 
mehr als 500 unterschiedliche Besucher pro Tag. Die BuB-App, die 
seit Juli 2016 auf dem Markt ist und zusätzliche Informationen in 
Form von Videos, Foto-Galerien und interaktiven Grafiken bietet, hat 
bereits über 1 000 regelmäßige Nutzer. Rechtzeitig zum Jubiläum 
beim Bibliothekartag in Berlin wird BuB zudem mit einem eigenen 
Twitter-Kanal an den Start gehen. Schauen Sie einfach mal rein!

Bernd Schleh, Leitender Redakteur

Das Image aufpolieren!
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SCHWERPUNKT

BIBLIOTHEKARTAG 
BERLIN

Bereits zum 107. Mal wird 
der Deutsche Bibliothekartag 
veranstaltet – und noch im-
mer fallen den Organisatoren 
interessante Neuerungen ein. 
Welche genau, das können Sie 
in unserem Themenschwer-
punkt ab Seite 314 lesen. 

Außerdem gibt es jede Menge 
Programmtipps, vom Work-
shop bis zum World-Café. Der 
Präsident des bibliotheka-
rischen Dachverbands BID, 
Heinz-Jürgen Lorenzen, stellt 
im Interview die Bedeutung 
des größten Fortbildungstref-
fens der Branche heraus. Und 
wir blicken auch übers reine 
Fachprogramm hinaus: mit 
Empfehlungen für exotische 
Bibliotheksbesuche oder 
weniger bekannte Berliner 
Sehenswürdigkeiten.

Foto:  Oceancetaceen Alice Chodura 
(https://commons.wikimedia.org/wiki/
File:Estrel_Berlin.jpg), „Estrel Berlin“, 
https://creativecommons.org/licen-
ses/by/3.0/legalcode 
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FOYER INTEGRATION

Land der Kulturen � 
Eine interaktive Ausstellung für Menschen ohne Fluchterfahrung

Wir befinden uns in einem fremden 
Land, dessen Sprache und Schrift wir 
nicht kennen. Die Reise dorthin war 
nicht ganz freiwilliger Natur, aber nun 
sind wir da und müssen uns zurecht-
finden. Als Neuankömmling müssen 
wir zunächst zu einer Behörde, um 
uns anzumelden. Die Behörde ist in 
der Poccistraße. Doch wie kommen 
wir dorthin? Der öffentliche Nahver-
kehr ist gut organisiert. Es gibt einen 
schönen Übersichtsplan mit allen Ver-
kehrslinien und Haltestellen. Aber lei-
der können wir die Schrift nicht lesen. 
Schaffen wir es trotzdem, an der rich-
tigen Haltestelle auszusteigen?

Dies ist eine von neun Herausforde-
rungen in der interaktiven Ausstellung 
»Land der Kulturen«, einem Projekt von 
und mit jugendlichen Geflüchteten. Aus-
gehend von ihren eigenen Erfahrungen 
in Deutschland haben sie einen Aufga-
ben-Parcours konzipiert und gestaltet, 

der auf spielerische Weise die alltägli-
chen Schwierigkeiten erfahrbar macht, 
die Neuzugewanderte hier erleben. Die 
einzelnen Stationen bestehen aus aus 
Holz gefertigten, ästhetisch anspre-
chenden Elementen. Gespielt wird ana-
log oder digital an Tablets.

Vom 13. bis 24. März 2018 wurde 
die Ausstellung in der Münchner Stadt-
bibliothek zum ersten Mal der Öffent-
lichkeit präsentiert. Für Nadja Maki und 
Christine Stenzer, die Projektleiterin-
nen der gemeinnützigen wirWerk gG-
mbH, ist die Bibliothek ein idealer Ort, 

da man dort auch »unvorbereitetes Lauf-
publikum« erreichen kann: »Das Gros 
des dortigen Publikums bringt die nö-
tige Zeit und Muße mit, um in aller Ruhe 
alle Stationen unseres Parcours durch-
zuspielen, sich mit den Fragestellungen 
auseinanderzusetzen und sich mit unse-
ren Teammitgliedern auszutauschen.« 
Die Teammitglieder, die die Ausstellung 
während der Öffnungszeiten betreuen, 
sind die Ausstellungsmacherinnen und 
-macher, junge Geflüchtete, die gedul-
dig helfen und erläutern. So wird ne-
ben dem Perspektivenwechsel auch ein 
weiteres Ziel des Projekts erreicht – das 
Entstehen eines Dialogs zwischen Men-
schen mit und ohne Fluchterfahrung.

Margareta Lindner,  
Direktionsstab Programm & Öffentlich­

keitsarbeit der Münchner Stadtbibliothek 
mit dem Schwerpunkt interkulturelle 

Programmarbeit 

Die Ausstellung »Land der Kulturen« wurde in der Münchner Stadtbibliothek gezeigt und kann nun deutschlandweit von Bibliotheken 
ausgeliehen werden. Foto: wirWerk gGmbH

Die Ausstellung kann von Bibliothe-
ken deutschlandweit gebucht wer-
den. Kontakt: Nadja Maki, nadja.
maki@wir-werk.org, und Christine 
Stenzer, christine.stenzer@wir-
werk.org
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»Welche Lesefähigkeiten brauchen Kinder 
und Jugendliche heute und wie können wir 

sie fördern?« � 
Eine Diskussion zum Welttag des Buches in der Amerika-Gedenkbibliothek

Womöglich könnte ein Held von Harry 
Potters Format die Krise mildern. 
Klaus Humann, von 1997 bis 2012 
Leiter des Carlsen Verlags in Ham-
burg und somit Experte auf diesem 
Gebiet, weiß von einer Umfrage zu be-
richten, die im Publikationszeitraum 
der sagenhaft erfolgreichen Reihe in 
Deutschland unternommen wurde: 
Ein Drittel der Käuferinnen und Käu-
fer des vierten Bandes hatte in den 
zwei Jahren zuvor kein Buch gelesen. 
Ein großer Teil von ihnen verfolgte 
die Abenteuer des Zauberschülers 
aus Hogwarts nun aber weiter. Es sei 
Aufgabe der Verleger, schlussfolgert  
Humann, »Ereignisse zu schaf-
fen«. Bücher aufzulegen, die Schul-
hofthema werden und somit die jun-
gen Leserinnen und Leser hoffentlich 
nachhaltig in den Bann ziehen. 

Freilich gibt es dafür keine simple Er-
folgsformel. Populäre Kinder- und Ju-
gendbuch-Reihen wie »Gregs Tage-
buch«, »Die Tribute von Panem« oder 
»Lotta-Leben« bleiben die Ausnahme in 
einem insgesamt schwächelnden Markt-
segment. Und die Begeisterung fürs Le-
sen insgesamt lässt nach. 

Die jüngste Ausgabe der IGLU-Studie 
(Internationale Grundschul-Lese-Unter-
suchung) hat besorgniserregende Ergeb-
nisse gebracht: Jeder fünfte Viertkläss-
ler in Deutschland lässt grundlegende 
Lesefähigkeiten vermissen. Ein Stand 
wie etwa auch in Kasachstan. Und gene-
rell nimmt die Zahl der Leser gerade in 
der Altersgruppe der 14- bis 29-Jährigen 
rapide ab. Der Börsenverein des Deut-
schen Buchhandels geht von insgesamt 
bis zu sechs Millionen Lesern aus, die 
in den vergangenen Jahren abhanden 

gekommen sind. Und das meint nicht 
die Abwanderung zum elektronischen 
Buch. Drohen Analphabetismus und Bil-
dungsferne auf breiter Front?

Ist digital besser?

Der Deutsche Bibliotheksverband (dbv) 
hat vor diesem Hintergrund, pünktlich 
zum Welttag des Buches am 23. April, zu 
einer Podiumsdiskussion in die Kreuz-
berger Amerika-Gedenkbibliothek gela-
den. »Welche Lesefähigkeiten brauchen 
Kinder und Jugendliche heute und wie 
können wir sie fördern?«, lauten die Ti-
telfragen. Ein komplexes Feld. 

Sascha Schroeder, der seit 2012 am 
Max-Planck-Institut die Forschungs-
gruppe REaD (Reading Education and 
Development) leitet, schärft daher 

Zum Welttag des Buches veranstaltete der Deutsche Bibliotheksverband in Berlin eine Podiumsdiskussion zum Thema Leseförderung. Foto: dbv
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FOYER LESEFÖRDERUNG

eingangs zu Recht dessen existenzielle 
Dimension: 

Der Stellenwert des Lesens als Kul
turtechnik werde in einer zunehmend 
informationsvermittelnden Gesellschaft 
in Zukunft noch wachsen – zu differen-
zieren sei freilich, ob das Lesen in Buch-
form erfolgen müsse. 

Sicher, die neuen Medien sind den 
jungen Digital Natives im Zweifelsfall 
vertrauter als Papier und längst auch aus 
Bibliotheken nicht mehr wegzudenken. 
Aber schaufeln sich die Einrichtungen 
damit nicht letztlich ihr eigenes Grab? 
Führen all die iPad-Ralleys und E-Lear-
ning-Kurse am Ende wirklich zum Buch? 

Barbara Lison, Leiterin der Stadtbib-
liothek Bremen und Bundesvorsitzende 
des dbv, ist der Überzeugung. Die Trans-
formation der Gesellschaft durch die Di-
gitalisierung ließe sich schlichtweg nicht 
ignorieren, betont sie. Und führt als Bei-
spiel ein Projekt wie »Lesen macht stark« 
an, das auf die Verlinkung von Buch und 
digitalen Medien setzt – auf der Basis ei-
ner gelesenen Geschichte wird mittels 
Geo-Cashing, Gaming oder Social Media 
die eigene Lebenswelt erkundet. 

Ein Ort für Erlebnisse

Auch Sarah Wildeisen – Koordinatorin der 
Kinder-, Jugend- und Schulbibliotheks-
arbeit der Stadtbibliothek Berlin-Mitte – 
glaubt an die digitalen Angebote. Weil sie 

»die Bibliothek als Ort präsentieren, der 
Erlebnisse schafft«. Ihrer Erfahrung nach 
halte sich gerade bei vielen Erwachse-
nen, – auch Lehrern und Erziehern – das 
Vorurteil, die Bibliothek sei ein verstaub-
ter Ort. Umso wichtiger sei es, mit einem 
modernen Auftritt attraktiv zu werden. 
Schließlich finden Kinder und Jugendli-
che nur selten allein den Weg in die Bib-
liothek – oder überhaupt zum Buch. 

»Die Schule hat den Auftrag zur Le-
seerziehung, aber der Grundstein wird 
in der Kita und im Elternhaus gelegt«, 
unterstreicht auch Udo Beckmann, Mit-
glied im Verband Bildung und Erziehung 
(VBE) und bis 2017 dessen Landesvor-
sitzender in Nordrhein-Westfalen. Je 
früher hier Anreize geschaffen würden, 
desto besser – was auch Barbara Lison 
mit dem Verweis auf Babykurse in Bib-
liotheken unterstreicht. Vor allem aber, 
so Beckmann, brauche es ein Zusam-
menwirken der verschiedenen Bildungs-
träger – Schulen, Kitas und Bibliotheken 
–, was wiederum geschultes Personal 
und ausreichende Mittel voraussetze. 

Bücher für die heterogene Gegenwart 

Und die Inhalte? Was nützt die mo-
dernste Bibliothek, was der größte Le-
sehunger, wenn die Bücher nicht zu be-
geistern vermögen – oder den Kindern 
verschlossen bleiben? Spannend ist hier 
die aufkommende Diskussion, welche 

Angebote es für Kinder und Jugendliche 
aus Familien nichtdeutscher Herkunft 
braucht. Auch die IGLU-Studie kommt 
ja zu dem Schluss, die »größte Heraus-
forderung« sei »der Umgang mit der He-
terogenität der Schülerschaft«. Zwei-
sprachige Bücher, etwa in Deutsch und 
Arabisch, sind aber noch immer Mangel-
ware. »Offenbar wird nicht wahrgenom-
men, dass unsere Gesellschaft sich fun-
damental verändert hat«, befindet auch 
Verleger Humann. 

Überhaupt dominierten grade in 
Kinderbüchern die Geschichten mit 
weißen Menschen aus dem westlichen 
Kulturkreis, bemängelt Sarah Wildei-
sen. Was die Frage aufwirft, ob Kinder 
in erster Linie sich selbst gespiegelt se-
hen oder an die Elternkultur andocken 
wollen – oder ob nicht ein Mix der Kul-
turen, wie er vor allem in der diversen 
Stadtgesellschaft Realität ist, abbildens-
wert wäre? Ein Thema, das nach Vertie-
fung verlangt.

Leseförderung durch Spaß

Volker Heller, Leiter der Stiftung Zent-
ral- und Landesbibliothek, ruft jeden-
falls noch einmal in Erinnerung, dass 
alle Didaktik ihre Grenzen hat, wenn 
nicht das sinnliche Erlebnis im Vorder-
grund steht: »Es geht um Leseförderung 
durch Spaß«. 

dbv / Patrick Wildermann 
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FOYER ANWENDERBERICHTE

Mehr Dienstleistungen in besserer Qualität � 
Anwenderbericht aus dem Servicezentrum Digitalisierung und Fotodokumentation der UB Mainz 
zum Scan Master 1

Im Servicezentrum Digitalisierung 
und Fotodokumentation (SDF) der 
Universitätsbibliothek an der Johan-
nes Gutenberg-Universität in Mainz 
wurde zu Beginn des Jahrs 2018 ein 
Scan Master 1 von SMA aufgestellt. 
Die Entscheidung für das Gerät ist ge-
prägt durch verschiedene Faktoren. 

Hierzu gehört, dass das Gerät ein in-
zwischen in die Jahre gekommenes Ge-
rät von ProServ ersetzen sollte. Einsatz-
möglichkeit und Arbeitsbedingungen, 
die an diesem Gerät möglich sind, soll-
ten nach Möglichkeit erhalten bleiben. 
Eine Qualität sollte erreicht werden, die 
die Arbeit für Forschung und Lehre an 
der Johannes Gutenberg-Universität in 
Hinblick auf die DFG-Praxisregeln »Di-
gitalisierung« ermöglicht. Diese Grund-
bedingungen sind erfüllt.

Beim Einsatz im SDF ist von Vorteil, 
dass der Scan Master flexibel in der Auf-
stellung ist. Er ist auf Rollen beweglich, 

sodass sich während der ersten Ar-
beitsphase ein optimaler Standort im 
Werkstattraum entwickeln lies. Durch 
die Kombination mit einem motorisier-
ten Arbeitstisch konnte ein auf den An-
wender bezogener, anpassungsfähiger 
Arbeitsplatz erstellt werden. Auch künf-
tig kann diese Aufstellung je nach Be-
darf ohne großen Aufwand verändert 
werden. Damit muss man sich nicht mit 
einem einmal entwickelten Arbeitsplatz 
arrangieren, sondern kann diesen situa-
tionsbedingt organisieren.

Im Hinblick auf die Aufstellung und 
Arbeitsergonomie im SDF ist erfreulich, 
dass das Gerät weitgehend umgebungs-
lichtunempfindlich arbeitet und keiner 
gesonderten Raumlichtkontrolle bezie-
hungsweise einer kontrollierten künst-
lichen Raumausleuchtung bedarf. Das 
Gerät befindet sich in einem nach Nor-
den ausgerichteten Werkstattraum, der 
wie ein Tageslichtbüro genutzt werden 
kann, wodurch die Arbeitsbedingungen 

besser sind, als an anderen, mit Kunst-
licht beleuchteten im SDF.

Der Scan Master hat eine schlichte, 
kompakte und solide Erscheinung, was 
eine gute Haptik und Nutzung erlaubt, 
da fragile, diffizile Elemente vermieden 
wurden. Praktisch ist eine obere Abde-
ckung durch eine Plexiglasscheibe, so-
dass eine unabsichtliche Berührung 
des Scannkopfes verhindert wird, der 
Scannprozess dennoch beobachtet wer-
den kann und die Scheibe zugleich auch 
für die kurzzeitige Ablage von Objekten 
nutzbar ist.

Leichtere Positionierung der  
Scanobjekte

Gegenüber dem älteren Buchscanner, 
hat das neu angeschaffte Gerät auch 
den Vorteil, dass die Buchwippe vorge-
zogen werden kann, sodass leichter die 
zu scannenden Objekte positioniert wer-
den können. Das erste Projekt, das wir 
verwirklichen, ist die Digitalisierung 
von Schallplatten. Diese dürfen die Glas-
scheibe, die sich zwischen Objekt und 
Scannkopf befindet, nicht berühren, da-
mit durch den Anpressdruck, der bei ei-
ner Buchdigitalisierung sinnvoll sein 
kann, die Platte nicht beschädigt wird. 
Für dieses Projekt hilfreich ist daher der 
eingebaute horizontal verlaufende La-
ser, der verhindert, dass die Vorlage die 
Glasplatte berührt. 

Der Schärfepunkt wurde für die 
neue Scannhöhe speziell angepasst, 
damit die Tiefenschärfe im vollen Um-
fang genutzt werden kann. Eine weitere 
Anpassung ist hier je nach Objekt bezie-
hungsweise Materialvorlage möglich. 
Durch eine steuerbare Beleuchtung 
kann das Plattenrelief so ausgeleuch-
tet werden, dass ein optimales Abbil-
dungsergebnis der dreidimensionalen 
Vorlage entsteht.  Eine besondere Qua-
lität, die bei Buchscannern bisher nicht 

Das erste Projekt, das mit dem neuen Gerät gestartet wird, ist die Digitalisierung von 
Schallplatten. Fotos: UB Mainz
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berücksichtigt wurde, aber auch für die 
Buchvorlagen nicht gefordert wird. 

In Hinblick auf die Objekterfassung 
bietet dies jedoch deutliche Vorteile, die 
auch für künftige SDF-Projektvorhaben 
(Digitalisierung von geprägten Einbän-
den, Druckgrafiken, Münzen, Druck-
platten, Stoffen, organische Materia-
lien wie Blätter und anderes) die Flach-
reliefs digitalisieren, sehr von Nutzen 
sein wird, um einen digitalen Repräsen-
tanten zu erstellen, der über die zwei-
dimensionale Erfassung hinaus, Qua-
litätsmerkmale der dreidimensionalen 
Scannvorlage abbildet.

Die von ImageAccess kommende 
Scannsoftware überzeugt durch eine 
anwenderorientierte Einsetzbarkeit und 
verfügt erfreulicherweise über ein eng-
lischsprachiges Handbuch, wodurch die 
wesentlichen Arbeitsabläufe erschlossen 
werden können.

Zusammenfassung: Der Scan Mas-
ter 1 bietet für das Servicezentrum 

Digitalisierung und Fotodokumenta-
tion an der Mainzer Universitätsbiblio-
thek einen hervorragenden Ersatz für 
die veraltete Scannstation. Er ermög-
licht dem Servicezentrum ein erweiter-
tes Dienstleistungsspektrum und in bes-
serer Qualität anbieten zu können ohne 

die Anforderungen an Arbeitsergonomie 
aus den Augen zu verlieren.

Klaus T. Weber, Leitung des  
Servicezentrums Digitalisierung und  
Fotodokumentation der Universitäts­

bibliothek an der Johannes  
Gutenberg-Universität in Mainz

ANZEIGE

Durch die Kombination mit einem motorisierten Arbeitstisch konnte ein auf den Anwender 
bezogener, anpassungsfähiger Arbeitsplatz erstellt werden. 
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In Zeiten wie diesen – wohin steuert  
die elektronische Medienversorgung in  
der Wissenschaft? � 
Ein Anwenderbericht aus der Staats- und Universitätsbibliothek Bremen zur Nomos eLibrary

Blick in das Juridicum, die juristi-
sche Abteilung der Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Bremen: Auf den 
Arbeitstischen der Bibliothek liegen 
mehrere Bücher aufgeschlagen ne-
ben- und übereinander, Gesetzestexte, 
Kommentare, Zeitschriftenbände und 
Monografien. Es ist offensichtlich: Bei 
der Bearbeitung rechtswissenschaft-
licher Fragen müssen meist mehrere 
Literaturstellen parallel bearbeitet 
werden. Durch die schnelle Zugriffs-
möglichkeit ist effizientes Arbeiten 
möglich. Allerdings sind die Studie-
renden wegen des Präsenzcharakters 
der Bibliothek, aus der grundsätzlich 
keine Medien ausgeliehen werden 
können, auf den Gang in die Biblio-
thek angewiesen. Und Bücher, die nur 
in Einzelexemplaren vorhanden sind, 
aber von vielen Studierenden benötigt 
werden, sind nur zur kurzzeitigen Be-
nutzung am Auskunftsplatz der Bib-
liothek erhältlich.

Angesichts der stetig steigenden Anzahl 
elektronisch verfügbarer Medien wirkt 
diese Arbeitsweise etwas antiquiert. 
Wichtig für die Bibliothek ist daher, ob 
und wie sich das Arbeitsverhalten der 
Bibliothekskunden durch die Digitali-
sierung verändert und wie die Biblio-
thek hier unterstützend und steuernd 
tätig werden kann. In den vergangenen 
Jahren hat es bei den wissenschaftlichen 
Fachverlagen eine signifikante Verände-
rung hin zu (auch) elektronischen Publi-
kationen gegeben. Der Nomos Verlag hat 
im Jahr 2012 mit der Nomos eLibrary 
ein eigenes Portal für die Bereitstellung 
der elektronischen Verlagsangebote ge-
schaffen. Von dort aus ist der Zugang zu 
den zurzeit etwa 8 000 elektronischen 
Büchern und über 40 Zeitschriften des 
Verlags möglich.

Wie kommt der Bibliothekskunde an 
diese Inhalte? Zunächst muss die Biblio-
thek sie erwerben. Dabei wird der Kauf 
des elektronischen Produkts gegen den 
des Printprodukts abgewogen. In Zeiten 
knapper Ressourcen ist ein vielleicht 
wünschenswertes Sowohl-als-auch 
meist nicht finanzierbar. 

Gedruckte oder elektronische  
Zeitschrift?

Bei Zeitschriften ist in allen Wissen-
schaftsfächern inzwischen anerkannt, 
dass der mögliche elektronische Zugriff 
das Arbeiten mit der gedruckten Zeit-
schrift adäquat ersetzt. Selbst längere 
Aufsätze haben einen Umfang von meist 
nicht mehr als 10 bis 15 Seiten. Bei Be-
darf ist da der Ausdruck eines Zeitschrif-
tenbeitrags kein großer Aufwand. Bei 
vielen Zeitschriften steuert die Staats- 
und Universitätsbibliothek Bremen da-
her auf e-only-Bezug um.

Das neue Angebot des Nomos Ver-
lags von Zeitschriftenpaketen in digita-
ler Form ab dem Jahr 2018 passt gut in 
dieses Konzept. Die Staats- und Univer-
sitätsbibliothek konnte durch den Kauf 
des digitalen Zeitschriftengesamtpakets 
das Zeitschriftenangebot der Bibliothek 
ausweiten und gleichzeitig die Kosten 
durch den Umstieg auf e-only in diesem 
Segment sogar leicht reduzieren.

Gedrucktes oder elektronisches  
wissenschaftliches Buch?

Bei wissenschaftlicher Buchliteratur ist 
das Handling im Vergleich zum Zeit-
schriftenaufsatz anders. In den Geis-
teswissenschaften ist das gedruckte 
Buch‚ mit der Möglichkeit des schnellen 

Vor- und Zurückblätterns und des »an-
deren Lesens« als nur am Computer-
bildschirm, noch sehr gefragt. Diese Ti-
tel werden meist nicht so stark genutzt 
wie Studienliteratur, beanspruchen aber 
viel Stellplatz der knapp bemessenen  
Regalkapazitäten. Es hat im Fachbe-
reich Rechtswissenschaft einiger Dis-
kussionen mit den Hochschullehrern be-
durft, um das Einverständnis zum »Ex-
periment« mit einem grundsätzlichen  
Nur-E-Book-Angebot für die Nomos- 
Forschungsliteratur mit vereinzelten 
Ausnahmen auszuhandeln. Auch mit 
den anderen betroffenen Wissenschafts-
fächern – Politik-, Wirtschafts- und Sozi-
alwissenschaft – konnte Einvernehmen 
hergestellt werden. Seit 2013 hat die Bi-
bliothek das Wissenschaftsgesamtpaket 
der Nomos E-Books mit jährlich etwa 
800 neuen Titeln erworben. 

Lohnt sich das? Vorher wurde von 
der Bibliothek ein großer Teil dieser 
Wissenschaftstitel in gedruckter Form 
gekauft. Der Nomos Verlag bietet Biblio-
theken die Möglichkeit, die elektroni-
schen Medien in Paketen zu kaufen, die 
aufgrund des reduzierten Verwaltungs-
aufwands und der Erwerbsabwicklung 
über Bibliothekskonsortien rabattiert 
sind. Dazu werden die wissenschaftli-
chen E-Books des Nomos Verlags seit 
2016 im Rahmen eines nationalen, von 
der DFG geförderten Allianz-Konsorti-
ums angeboten. Der dadurch gewährte 
zusätzliche Rabatt von 25 Prozent zeigt 
uns als Wissenschaftsbibliothek, dass 
sich hier der Umstieg auf E-Book-Pakete 
finanziell lohnt. 

Für die Bibliothek bedeutet die kon-
sequente, nun bereits über mehr als 
fünf Jahre andauernde breite Verfüg-
barmachung der Nomos-Forschungs-
literatur als E-Books einen deutlichen 
Schritt in Richtung hybride Bibliothek. 
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Die angespannte Platzsituation in den 
Bücherregalen im Freihandbereich der 
Bibliothek wird entlastet. Die umfas-
sende Verfügbarkeit der wissenschaft-
lichen E-Books hat nach ursprünglicher 
Skepsis der Wissenschaftler zu mehr Ak-
zeptanz der elektronischen Literatur ge-
führt. Gespräche mit Mitgliedern des 
Fachbereichs Rechtswissenschaft bele-
gen das. Die schnelle Verfügbarkeit am 
Arbeitsplatz des Wissenschaftlers steht 
zwar in Konkurrenz zum oft als ange-
nehmer empfundenen vertieften Lesen 
im gedruckten Werk. Die Skepsis dem 
E-Book-Angebot gegenüber hat aber 
abgenommen.

Benutzung der digitalen Titel

Wie kommt der Kunde an das Nomos 
E-Book und wie kann er es nutzen? Im 
bibliothekseigenen Discovery-System 
E-LIB, in dem die Staats- und Universi-
tätsbibliothek Bremen die in der Biblio-
thek verfügbaren Medien unabhängig 
von der Mediengattung nachweist und 
recherchierbar macht, sind auch die 
E-Books enthalten. Von der E-LIB wird 
auf die Nomos eLibrary verlinkt und das 
gewünschte E-Book sofort angezeigt. 
Ein kurzer Abstract erläutert den Inhalt, 
der schnelle Weg ins Buch ist hier vor-
gegeben. Die Suche mit Stichwörtern 
im Buch ist möglich, seit 2017 bei allen 
neuen Wissenschaftstiteln sogar der di-
rekte Weg zum Gesamt-PDF des Werks. 
In diesem Punkt wurde ein oft geäußer-
ter Wunsch der Forschenden vom Verlag 
positiv aufgenommen und umgesetzt. 
Der Verlag hat angekündigt, dass auch 
für Wissenschaftstitel der früheren Jahr-
gänge die Nutzung als Gesamt-PDF er-
möglicht werden soll.

Aus Sicht der Bibliothek ist es äu-
ßerst erfreulich, dass der Nomos Verlag 
bei der Präsentation der E-Books offen-
siv verfährt und die Nutzung möglichst 
ohne Beschränkungen ermöglichen 
möchte. So gibt es für die Anwender 
keine Nutzungsbeschränkungen beim 
Digital Rights Management, sie kön-
nen die in PDF-Dateien abrufbaren Titel 
ohne Einschränkungen drucken, kopie-
ren und speichern. Es wird lediglich ein 
Wasserzeichen der Institution angezeigt, 

die die elektronische Ressource zur 
Verfügung stellt. In Verbindung mit 
dem Angebot des Gesamt-PDF-Aufrufs 
kann ohne lästige Gängelung geforscht 
werden.

Nicht nur die E-Medien selbst, son-
dern auch den Zugang dazu bietet der 
Verlag offensiv an. So ist der Zugriff 
von außerhalb der Universität über  
Remote Access möglich. Studierende 
und Wissenschaftler können also 
auch von zu Hause auf die Inhalte der  
eLibrary zugreifen.

Auf der Nomos eLibrary-Plattform 
kann der Nutzer nach weiteren Titeln re-
cherchieren. Das ist allerdings nur dann 
attraktiv, wenn die Titel auch eingese-
hen werden können. Dafür müssen sie in 
den erworbenen Paketen enthalten sein. 
Aber auch von nicht erworbenen Titeln 
können Abstract und Inhaltsverzeichnis 
angesehen werden.

Gedrucktes oder elektronisches Studi-
enbuch: Einstieg in eine Diskussion?

Studierende kann man glücklich machen, 
wenn man die stark genutzte Studienlite-
ratur als elektronische Lehrbücher bereit-
stellt. Bietet die Bibliothek E-Lehrbücher 
an, kaufen die Studierenden aber oft das 
gedruckte Lehrbuch nicht mehr im La-
den. Den Preis dafür müssen die Biblio-
theken zahlen. So benannt wurde das auf 
einer E-Book-Veranstaltung in Bremen 
vor zwei Jahren. Es ist aber auch offen-
sichtlich: Der zehnfache Printpreis je Ti-
tel bei Nomos-Studienbüchern stellt für 
viele Bibliotheken eine erhebliche finan-
zielle Belastung dar. Bei der Vielzahl an 
Lehrbüchern macht es sich dann schnell 
bemerkbar, ob bei jährlich oder zweijähr-
lich aktualisierten Auflagen ein, zwei oder 
drei Printexemplare in den Bibliotheksbe-
stand eingestellt werden. Ob es für die 
digitale Studienliteratur zu finanzierba-
ren Modellen kommt, bleibt abzuwarten. 
Auch sie werden von Nomos in Paketen 
angeboten. Allerdings ist es für Bezieher 
anderer E-Book-Pakete möglich, Studien-
literatur auch als Einzeltitel im Pick-and- 
Choose-Verfahren zu erwerben. 

Aus dem Bereich der Hochschul-
lehrer gibt es zum Teil didaktische Vor-
behalte gegenüber dem E-Lehrbuch. 

Verwiesen wird auf wissenschaftliche 
Erkenntnisse der Leseforschung, denen 
zufolge das Lernen mit Printmedien ef-
fektiver ist.1

Wohin führt uns die umfassendere 
elektronische Medienversorgung? 

Schon heute arbeiten einige Wissen-
schaftler mit zwei Computerbildschir-
men am Arbeitsplatz, um mehr digi-
tale Inhalte parallel verfügbar zu haben, 
so auch an der Uni Bremen. Verein-
zelt stellen Bibliotheken an Arbeits-
plätzen einen Bildschirm bereit, der 
von der Kundschaft am eigenen Note-
book angeschlossen und als zusätzli-
che Arbeitsoberfläche genutzt werden 
kann. Die eingangs beschriebene Fülle 
von Printmedien an den Arbeitsplätzen 
der Bibliothek kann so reduziert wer-
den. Auch die Nutzung mobiler Endge-
räte wie Handy und Tablet zum wissen-
schaftlichen Arbeiten in Bibliotheken 
bietet eine ähnliche Möglichkeit. Die von  
Nomos angekündigte Anpassung der 
Bildschirmdarstellung über Responsive 
Design kann Anwendern mit mobilen 
Endgeräten einen schnellen gut nutzba-
ren Zugriff auf die eLibrary bieten.

Fazit

Die Inhalte der Nomos eLibrary werden 
von der Kundschaft der Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Bremen als wichtige 
wissenschaftliche Forschungsliteratur 
im Buch- und Zeitschriftenbereich wahr-
genommen. Im Hinblick auf die elektro-
nische Studienliteratur des Verlags ist 
dieses Angebot für die Bibliothek zurzeit 
noch Neuland. Hier muss sich noch zei-
gen, wohin die Entwicklung geht. 

Ulf Kemmer, Fachreferent  
Rechtswissenschaft, Staats- und  

Universitätsbibliothek Bremen

1 Vgl. die Diskussion zum Thema in der 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung, zum 
Beispiel FAZ vom 9.10.2017, Nr. 234, S.9, 
online abrufbar unter: http://ereadcost.
eu/wp-content/uploads/2017/10/F.A.Z.-
2017-10-09-EREAD-VILNIUS.pdf, zuletzt 
aufgerufen am 20.4.2018.
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Die 1969 in Anatolien geboren Hatice 
Akyün wuchs in den 1970er-Jahren in 
Duisburg auf. Nach ihrer Ausbildung 
zur Justizangestellten beim Amtsge-
richt Duisburg studierte sie BWL an der 
Heinrich-Heine-Universität in Düssel-
dorf. Seit Ende der 1990er-Jahre arbei-
tet sie als freie Journalistin unter ande-
rem für die Westdeutsche Allgemeine 
Zeitung, den Tagesspiegel und für die 
Bild. Seit 2003 ist sie auch als Schrift-
stellerin, Drehbuchautorin, Redne-
rin tätig und moderiert Podiumsdis-
kussionen, Workshops und Events zu 
den Themen Integration, Migration 
und Diversity. Für ihren Blog »Neulich 
in der Parallelwelt« wurde sie für den 
»Grimme-Online-Award« nominiert. 
Sie erhielt den »Berliner Integrations-
preis« und den »Sonderpreis für Tole-
ranz und Integration«. Im vergange-
nen Jahr wurde ihr der »Helmut-Son-
tag-Preis« verliehen. In diesem Jahr 
hält sie auf dem Bibliothekartag in Ber-
lin die Laudatio für den aktuellen Preis-
träger Reto U. Schneider.

Dirk Wissen: Wie können Bibliotheken 
den freien Journalismus unterstützen?

Hatice Akyün: Oh, das tun sie 
längst. Zumindest haben sie es in mei-
nem Fall getan. Ich habe in meiner 

Ausbildungsphase sehr von den Biblio-
theken, wie zum Beispiel der Stadtbib-
liothek Duisburg oder der Universitäts- 
und Landesbibliothek Düsseldorf, pro-
fitiert. Sie waren der Ort, an dem ich 
über die Themen recherchieren konnte. 
Ob es Fachliteratur war zum Mieter-
schutz oder aber auch Reportagen von 
internationalen Journalisten. Ich habe 
immer etwas gefunden, was mich in 
meiner Recherche weitergebracht hat. 
Freie Journalisten können sich nicht 
oft auf ein Thema fokussieren, sie müs-
sen in der Lage sein, sich schnell in an-
dere Themen einzuarbeiten. Und wer 
hat schon zu Hause die perfekt sortierte 
Bibliothek? Und die finanziellen Mittel 
sind bei freien Journalisten auch sehr 
begrenzt. Viele meiner freien Kollegen 
nutzten die Bibliotheken, um ihre Arbeit 
machen zu können.

Bieten Bibliotheken Ihnen genügend 
mehrsprachige Angebote, damit Sie 
ihre Arbeit machen können?

Es kommt natürlich immer darauf 
an, in welcher man danach sucht. Hier-
bei ist der Neubau in Stuttgart meine 
Lieblingsbibliothek mit einer besonde-
ren Atmosphäre, und in Berlin gehe ich 
sehr oft in die Staatsbibliothek am Pots-
damer Platz. Und meine Tochter hat zu-
dem einen Ausweis in der Zentralbiblio-
thek Charlottenburg seit sie sechs Jahre 
alt ist. Und eine Stadtteilbibliothek hat 
sicherlich nicht die größte Auswahl. 
Aber wer suchet, der findet. Wenn man 
wirklich ein bestimmtes Angebot sucht, 
findet man es auch. Zumindest habe ich 
die Erfahrung gemacht. 

Die Redewendung »wer da sucht, der 
findet« stammt aus der Bibel. Sollte es 
möglich sein, ob mit der Bibel, dem Ko-
ran oder einem anderen Gebetbuch, 

in einer Bibliothek öffentlich beten zu 
dürfen?

Es kommt natürlich darauf an, wel-
che Riten dem Betenden wichtig sind. Es 
gibt viele Orte, an denen ich bete, aber 
dafür packe ich nicht meinen Gebetstep-
pich aus. Beten, wie überhaupt Religion, 
ist für mich etwas zutiefst Persönliches, 
etwas zwischen mir und dem Schöpfer. 
Ich mag es nicht, wenn Menschen ihre 
Religion in der Öffentlichkeit vor sich 
hertragen. Meinen Glauben sieht man 
mir nicht an, das ist mir sehr wichtig.

Und welche Erfahrung haben Sie, wie 
Bibliotheken mit gesellschaftlichen He-
rausforderungen umgehen?

Vor einigen Wochen war ich mit 
meiner Tochter in der Stadtbibliothek 
meiner Heimatstadt Duisburg. Im Kin-
derbuch-Bereich waren viele syrische 

Recherchieren – Glauben –  
Beobachten� 
 
Auf einen Espresso mit der Journalistin Hatice Akyün zur  
»Atmosphäre von Bibliotheken«

Auf einen Espresso mit Hatice Akyün.

Wissen fragt ...?
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Stadtbibliothek Stuttgart

In der Staatsbibliothek am Potsdamer Platz 
ist Hatice Akyün oft anzutreffen.

Die Bibliothek in Berlin-Charlottenburg. Hier 
ist Hatice Akyün gerne mit ihrer Tochter. 
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Geflüchtete mit ihren Kindern. Es hat 
mich sehr berührt, wie sehr die Kinder 
es genießen konnten, ihrem anstrengen-
den Alltag hier ein wenig zu entkom-
men. »Unsere Kinder – unsere Zukunft« 
heißt ein Projekt und umfasst rund 
3 000 Medien, die meisten davon mehr-
sprachig. Die multilingualen Medien-
angebote helfen Geflüchteten bei der 
Sozialisation ihrer Kinder und der bes-
seren Vermittlung der deutschen Spra-
che. Neben der internationalen Kinder-
bibliothek, werden auch spezielle Füh-
rungen für Geflüchtete angeboten. Ich 
bin so stolz auf »meine« Stadtbibliothek 
in Duisburg.

Von Ihrer Heimatstadt Duisburg zu-
rück zur Stadt, in der Sie derzeit le-
ben. In Berlin werden dieses Jahr circa 
4 000 Fachkolleg/-innen den Biblio-
thekartag besuchen. Was hat Sie aktu-
ell in Berlin so sehr berührt, dass Sie 
sagen, das sollten sich alle anschauen?

Diese Stadt ist eine einzige Berüh-
rung. Seit ich vor 20 Jahren hierhergezo-
gen bin, berührt sie mich jeden Tag. Im 
Moment beschäftigt mich der offene An-
tisemitismus in den Straßen von Berlin. 
Es macht mich unendlich traurig, dass 
es in dieser Stadt kaum eine Straße gibt, 

in der es keine Stol-
persteine von ermor-
deten Juden gibt. Je-
den Tag wird man an 
diese grausamste Zeit 
der deutschen Ge-
schichte erinnert und 
dennoch passieren Dinge, die einem den 
Atem nehmen. Heute bin ich mit meiner 
Tochter zum Holocaust-Mahnmal ge-
gangen und wir haben gemeinsam Blu-
men hingelegt und der Toten gedacht. 
Anschauen ist wohl nicht das passende 
Wort, wenn es darum geht. Aber ein Be-
such richtet den Blick wieder auf das 
Wesentliche. Das Denkmal für die er-
mordeten Juden ist einer der wichtigs-
ten Orte in dieser Stadt.

An der Sonnenallee, wo der Biblio-
thekartag stattfindet, zeigt sich gele-
gentlich offener Antisemitismus: Mal 
werden Juden auf offener Straße be-
leidigt, mal sind es offene Löcher im 
Bürgersteig, wo Stolpersteine entwen-
det wurden. Wenn die Fachkollegen 
mit Neukölln in Berührung kommen, 
welchem Ort werden sie begegnen?

Neukölln ist besser als sein Ruf. Da-
mit möchte ich die Probleme dort nicht 
kleinreden. Aber ich wünsche mir von 
den Fachkollegen, dass sie ohne Vorur-
teile durch Neukölln laufen. Beobachten 
Sie die Menschen, jene, die nicht mit Ge-
schichten von misslungener Integration 

in den Medien stehen. Die meisten in 
diesem Stadtteil leben friedlich nebenei-
nander. Ein Miteinander wäre natürlich 
schöner, aber der Fokus liegt auf fried-
lich. Und wenn Ihre Kollegen ein ande-
res Gesicht von Neukölln kennenlernen 
möchten, als das, was in den Medien 
immer wieder in Dauerschleife gezeigt 
wird, sollten sie nach Britz fahren. Ein 
Teil von Neukölln, der so rein gar nicht 
in das Klischee des Ghettos passt.

Frau Akyün, ich danke Ihnen.

Und was meinen Sie als 
Künstlerin, Frau Schütt,  wie 

wichtig ist das soziale Umfeld/
Klischee für die Bibliothek als 

Arbeitsplatz?

Mehr dazu in der nächsten Folge von 
»Wissen fragt …?«. Selfies: Dirk Wissen

Ihre Meinung: Wie wichtig ist das soziale Umfeld für 
die Bibliothek? Schreiben Sie an: bub@bib-info.de

Das Holocaust-Mahnmal nahe des Brandenburger Tors in Berlin.

Das Mahnmal zur Bücherverbrennung am Bebelplatz in Berlin.
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Nachrichten

Publizistenpreis der Bibliotheken 
geht an Reto U. Schneider

Berlin. Der mit 5 000 Euro dotierte  
Publizistenpreis der deutschen Biblio-
theken (Helmut-Sontag-Preis) geht in 
diesem Jahr an den Schweizer Wissen-
schaftsjournalisten Reto U. Schneider. 

Ausgezeichnet werden seine Beiträge 
»Besuch bei der alten Dame« und »Letzte 
Mahnung« aus der Sonderausgabe von 
NZZ-Folio zum Thema Bibliotheken (Au-
gust 2017). Die Preisverleihung durch 
den Deutschen Bibliotheksverband 
(dbv) und die Wissenschaftliche Buchge-
sellschaft (wbg) wird am 15. Juni 2018 
im Rahmen der Abschlussveranstaltung 
des Bibliothekartages in Berlin stattfin-
den. Schneiders Einreichung wurde von 
einer unabhängigen Jury, bestehend aus 
VertreterInnen der bibliothekarischen 
Verbände (BIB, dbv und VDB) sowie 

von Medien und Verlagen, ausgewählt. 
In der Jurybegründung heißt es: »Dass 
eine international bekannte Zeitung wie 
die ›Neue Zürcher Zeitung‹ ihr auch im 
Ausland vielgelesenes Magazin ›NZZ Fo-
lio‹ vollständig dem Thema Bibliotheken 
widmet, dürfte eine absolute Ausnahme 
sein. Im Zentrum des August-Hefts von 
NZZ Folio stand im letzten Jahr eine Bi-
bliothek, die 100-jährige Zentralbib-
liothek Zürich. Unentbehrlich seien Bi-
bliotheken, titelte das Editorial. Der 
bekannte Schweizer Wissenschaftsjour-
nalist Reto U. Schneider zeigt in seinem 
Beitrag ›Besuch bei der alten Dame‹, wa-
rum. Ihm ist es mit seinem ebenso um-
fangreichen wie spannend geschriebe-
nen Artikel gelungen, Bibliotheken ein 
ganz besonderes Denkmal zu setzen, das 
überregional wahrgenommen wurde. 
Schneiders Reportage zeigt: Bibliothe-
ken sind wichtig. Sie erfinden sich neu, 
öffnen sich für neue Nutzergruppen und 
zugleich bleibt die Grundidee der Bib-
liotheken bestehen: Informationen sol-
len gesichert und auch in hundert oder 
tausend Jahren noch lesbar sein.« 

Handreichung zur Daten-
schutz-Grundverordnung

Berlin. Was hat sich mit Inkrafttreten 
der Datenschutz-Grundverordnung  
(DSGVO) der EU am 25. Mai für Biblio-
theken geändert? Eine aktuelle Handrei-
chung zu dieser Verordnung für Biblio-
theken von der Rechtskommission des 
Deutschen Bibliotheksverbands (dbv) 
– Elke Brehm (TIB Hannover), Karin 
Knaf (Bayerische Staatsbibliothek) 
und Armin Talke (Staatsbibliothek zu 
Berlin ) – gibt darüber Auskunft. Die 
Handreichung gibt es auf der dbv-Web-
seite unter: http://www.bibliotheks 
verband.de/fileadmin/user_upload/
Kommissionen/Kom_Recht/Publikati 
onen_Allgemeines/DSGVO_Handrei 
chung_28032018_final.pdf 

Positionspapier zu Kinder- und 
Jugendbibliotheksarbeit

Berlin. »Bibliotheken schaffen Zukunft« 
– unter diesem Titel hat der Deutsche 

Die Bibliothek als Verteidi-
gerin der Kunstfreiheit 
Ein klares Bekenntnis zur Kunst- und Meinungsfreiheit gibt die Bauhaus-Univer-
sität Weimar mit der Anbringung des Gedichts »Avenidas« des Schweizer Lyrikers 
Eugen Gomringer an der Stirnseite eines Regals in seiner Teilbibliothek Kunst 
und Gestaltung ab – im Gegensatz zur Berliner Alice-Salomon-Hochschule. Dort 
war das spanischsprachige Gedicht nach Sexismusvorwürfen aus der Studenten-
schaft von der Fassade des Hochschulgebäudes entfernt worden, was bundes-
weit zu einer kontroversen Debatte führte. In einem Brief informierte der Direk-
tor der Bauhaus-Universität Weimar, Frank Simon-Ritz, seine MitarbeiterInnen 
über die Entscheidung, das Gedicht in der Bibliothek öffentlich zu präsentieren: 

»Für mich ist diese Debatte ziemlich beklemmend, weil sie zu der Tendenz 
passt, nicht nur die Geschichte (wie schon in George Orwells Roman ›1984‹), son-
dern auch Werke der Kunst (in diesem Fall der Poesie) ›umzuschreiben‹ bezie-
hungsweise zu entfernen, wenn sie sich dieser Umschreibung entziehen. Nach 
meiner Überzeugung sollten Bibliotheken ein ›Bollwerk‹ gegen diese Form von 
Umschreibung oder Überschreibung sein. Bei uns haben die Werke in der Form, 
in der sie entstanden sind, ihren Platz – auch das Gedicht ›Avenidas‹ von Eugen 
Gomringer.«

»Avenidas« in der Teilbibliothek Kunst und Gestaltung der Bauhaus-Universität Weimar. 
Foto: Jens Hauspurg

FOYER NACHRICHTEN
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Bibliotheksverband (dbv) am Welttag 
des Buches ein Positionspapier zu Kin-
der- und Jugendbibliotheksarbeit ver-
öffentlicht (https://bit.ly/2HW02EU). 
Das Papier macht deutlich, welch wich-
tigen Beitrag Stadt- und Gemeindebib-
liotheken für die Entwicklung von Bil-
dungs- und Teilhabegerechtigkeit von 
Kindern und Jugendlichen in der Gesell-
schaft leisten. Als außerschulische Part-
ner von Kitas und Schulen in den Berei-
chen Sprach- und Leseförderung, Litera-
tur- und Medienkompetenzvermittlung 
genauso wie als nichtkommerzielle 
»Dritte Orte«, die Kindern und Jugend-
lichen neben dem Lernort Freiräume zur 
Entfaltung und Angebote für kreativen 
Ausdruck bieten. 

Handbuch »Bibliotheken und die 
Nachhaltigkeitsziele«

Den Haag (Niederlande). In der IFLA 
Library Map of the World (LMW) sol-
len Geschichten veröffentlicht wer-
den, die den Beitrag der Bibliotheken 
zur Erreichung der UN-Nachhaltig-
keitsziele 2030 veranschaulichen. Die 
IFLA hat dazu ein Online-Handbuch 
inklusive Eingabeformular veröffent-
licht und ruft alle Interessierten dazu 
auf, ihre Geschichten über diese Platt-
form einzureichen. Weitere Informati-
onen zu diesem Projekt gibt es auf der 
IFLA-Webseite unter: https://www.ifla.
org/node/36272

Wie Schule und Bibliothek Medi-
enkompetenz fördern können

Karlsruhe. Vor vollem Haus fand Mitte 
April der 1. Bibliothekspädagogische 
Tag Baden-Württemberg statt. Unter der 
Überschrift »Gemeinsame Sache: Medi-
enbildung – Wie Schule & Bibliothek 
Medienkompetenz fördern können« 
hatte die Fachkommission des dbv-Lan-
desverbandes in Kooperation mit der 
ekz.bibliotheksservice GmbH Biblio-
thekarInnen und LehrerInnen aus ganz 
Baden-Württemberg eingeladen. Me-
dienbildung durch Bibliotheken findet 
an baden-württembergischen Schulen 
nicht erst seit dem Bildungsplan 2016 

statt. Bibliotheken sind vielerorts be-
reits aktive Kooperationspartner: Von 
der Grundschule bis hin zum Seminar-
kurs bieten Öffentliche und Wissen-
schaftliche Bibliotheken ein gestuftes 
Programm für die Vermittlung und För-
derung von Informations-, Recherche- 
und Medienkompetenz. Ein ausführli-
cher Tagungsbericht folgt.

Doppelspitze der ZB MED komplett

Köln. Seit dem 1. Mai ist Prof. Dietrich 
Rebholz-Schuhmann Wissenschaftli-
cher Leiter von ZB MED – Informati-
onszentrum Lebenswissenschaften. 
Zugleich hat er seine Tätigkeit als Pro-
fessor für Informationserschließung, 
-aufbereitung und -versorgung an der 
Medizinischen Fakultät der Univer-
sität zu Köln aufgenommen. Mit die-
ser gemeinsamen Berufung wird die 
Kooperation zwischen ZB MED und 
der Universität Köln sichtbar. Reb-
holz-Schuhmann bildet zusammen 
mit Gabriele Herrmann-Krotz, seit 
Mitte Februar diesen Jahres Kauf-
männisch-Administrative Leiterin 
von ZB MED, die Doppelspitze des 
Informationszentrums.

Leitungswechsel in der  
Büchereizentrale Niedersachsen

Lüneburg. Nach über 20 Jahren als Lei-
ter der Büchereizentrale Niedersach-
sen und Geschäftsführer des Büche-
reiverbandes Lüneburg-Stade wurde 
Günter Bassen (63) in den Ruhestand 
verabschiedet. Am 1. Mai übernahm 
Angelika Brauns (50) seine Nachfolge.  
Bassen kam am 1. Oktober 1997 nach 
Lüneburg. Unter seiner Leitung wurden 
die Angebote der Büchereizentrale kon-
tinuierlich ausgebaut und professionali-
siert. Mit Gespür für aktuelle Trends hat 
er die rund 1 000 niedersächsischen Öf-
fentlichen Bibliotheken in den letzten 
beiden Jahrzehnten vorangebracht. An-
gelika Brauns möchte, nach beruflichen 
Stationen in Öffentlichen und Wissen-
schaftlichen Bibliotheken in Lüneburg, 
Hannover und Hamburg, diese erfolg-
reiche Arbeit fortsetzen. 
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Ausschreibung des Dieter 
Baacke Preises  � 
Bundesweite Auszeichnung für medienpädagogische Projekte

Mit dem Dieter Baacke Preis zeich-
nen die Gesellschaft für Medien-
pädagogik und Kommunikations-
kultur (GMK) und das Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ) bun-
desweit beispielhafte Projekte der 
Bildungs-, Sozial- und Kulturar-
beit in Deutschland aus. Ziel ist es, 
herausragende medienpädagogi-
sche Projekte und Methoden akti-
ver Medienarbeit zu würdigen und 
bekannt zu machen, die Kindern, 
Jugendlichen und Familien einen 
kreativen, kritischen Umgang mit 
Medien vermitteln und damit Me-
diennutzung und die Ausgestaltung 
der Medienkompetenz fördern.

Der Dieter Baacke Preis 2018 wird 
in sechs Kategorien vergeben, die je-
weils mit 2 000 Euro dotiert sind:

a.	 Projekte von und mit 
Kindern

b.	 Projekte von und mit 
Jugendlichen

c.	 Interkulturelle und interna-
tionale Projekte (zum Beispiel gren-
züberschreitende medienpädagogi-
sche Projekte und Projekte, welche 
den interkulturellen Austausch för-
dern oder die Situation von Kindern, 
Jugendlichen, Familien mit Migra-
tionshintergrund berücksichtigen, 
deren Teilhabe fördern, auch in der 
Zusammenarbeit mit Geflüchteten/
Refugees)

d.	 Intergenerative und integra-
tive Medienprojekte (medienpädago-
gische Zusammenarbeit, Austausch 
zwischen den Generationen, famili-
enorientierte Medienarbeit , medien-
pädagogische Projekte mit inklusivem 
und integrativem Ansatz, welche zum 
Beispiel die Nutzungsmöglichkeiten 

digitaler Medien in einer inklusiven 
Gesellschaft fördern)

e.	 Projekte mit besonderem 
Netzwerkcharakter (modellhafte, in-
novative medienpädagogische Zu-
sammenarbeit von verschiedenen Ins-
titutionen, Trägern oder medienpäda-
gogisch engagierten Einzelpersonen)

f.	 Sonderpreis 2018 (jährlich 
wechselndes Thema): Kinderrechte 
in der digitalen Welt

Für den Sonderpreis »Kinder-
rechte in der digitalen Welt« können 
vielfältige Projekte der kreativen,  
kritikfördernden Medienpädagogik 
eingereicht werden: zum Beispiel 
dazu, Kindern einen Zugang sowie 
einen risikoarmen Umgang mit al-
tersgerechten sozialen Netzwerken 
zu ermöglichen, ihnen einen spiele-
rischen Einstieg in die Aspekte wie 
Datenschutz und Privatsphäre zu bie-
ten oder Kindern Teilhabe durch Mei-
nungsäußerung und kreativ-künst-
lerische Umsetzung ihrer Themen in 
der digitalen Welt zu vermitteln. 

Bewerben können sich Instituti-
onen, Initiativen oder Einzelperso-
nen mit innovativen, originellen oder 
mutigen Projekten zur Förderung ei-
ner pädagogisch orientierten Medi-
enkompetenz. Der Wettbewerb rich-
tet sich an Projekte außerschulischer 
Träger (zum Beispiel Jugendzentren, 
Kindergärten, Träger der Jugendhilfe 
oder Familienbildung, Medienzent-
ren und Medieninitiativen) und Ko-
operationsprojekte zwischen schuli-
schen und außerschulischen Trägern. 
Die Projekte sollten im Vorjahr ent-
standen sein oder im laufenden Jahr 
bis zur Bewerbungsfrist beendet sein.

Bewerbungsschluss ist der 31. Juli 
2018. Die Anmeldung erfolgt unter: 
www.dieter-baacke-preis.de

Markt

divibib 
»Onleihe« in den Duden  
aufgenommen

Pr. – Zwei schöne Geschenke bekam 
die Onleihe im vergangenen Jahr zu ih-
rem zehnten Geburtstag: Die Stiftung 
Warentest kürte sie beim Vergleich von 
E-Book-Angeboten zum »Preis-Leis-
tungs-Sieger«. Und den sprachlichen 
Ritterschlag erhielt sie obendrein: Die 
»Onleihe« wurde in den Duden aufge-
nommen. Damit hat sie mittlerweile 
einen festen Platz in der Bibliotheks-
welt und in der Öffentlichkeit.

Das spiegelt sich auch in ihrer Verbrei-
tung: Den digitalen Service bieten der-
zeit bereits über 3 100 Bibliotheken in 
Deutschland, Österreich, Italien, Belgien, 
Frankreich und in der Schweiz. Die immer 
größere Abdeckung führte in den letz-
ten Jahren naturgemäß zum Abflachen 
der jährlichen Beitrittskurve: Kamen im 
stärksten Jahr 2013 noch 856 Bibliothe-
ken zur Onleihe, begrüßte die divibib im 
vergangenen Jahr 158 neue Mitglieder.
Im deutschsprachigen Raum schon 
lange führend, startet die Onleihe in 
Frankreich gerade erst durch: Ende 2016 
richtete die divibib mit »l@ppli Books« 
in Straßburg die erste E-Ausleihe einer 
französischen Öffentlichen Bibliothek 
ein. Die zweite Onleihe »Villagesmedia« 
steht nun bereits in den Startlöchern.
Bei der Nutzung legte die Onleihe 2017 
auch im deutschsprachigen Raum wei-
ter zu. Sie verzeichnete circa 820 000 ak-
tive Nutzer, das sind 160 000 mehr als 
im Vorjahr, eine Steigerung von 24 Pro-
zent. Parallel dazu wuchs 2017 auch die 
Zahl der Ausleihen im Vergleich zu 2016 
um rund ein Viertel auf circa 27,5 Milli-
onen. Um für die wachsende Beliebtheit 
der Onleihe gerüstet zu sein, optimiert 
die divibib derzeit die Performance ih-
rer IT-Infrastruktur: Virtualisierte Ser-
ver sorgen ab Juli 2018 dafür, dass die 
Onleihe ausbaufähiger, flexibler und 
leichter zu warten sein wird. 
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Wöchentlich alles Neue
aus der Welt der Bücher: 

Börsenblatt-Abo für Bibliothekare

Verfolgen Sie Trends und Entwicklungen in der Buchbranche und 
bleiben Sie auch in Sachen Neuerscheinungen und Bestseller auf 
dem aktuellen Stand! Mit dem speziell für Sie bereitgestellten 
Abo wöchentlich bequem im eigenen Briefkasten zu einem kleinen 
Preis (1,80 € / Heft) up-to-date bleiben.

Mit dem Börsenblatt-Abo für Bibliothekare erhalten Sie wöchentlich 
das Börsenblatt in gedruckter Form, insgesamt 52 Ausgaben für 
95 Euro im Jahr. (Versand und Mwst. inkl., innerhalb Deutschlands)

Bestellen Sie jetzt gleich unter www.mvb-online.de/bibliothekare. 
Das Angebot gilt bis 31.7.2018.

Kundenservice
Telefon: +49 69 1306-550
E-Mail: serviceline@mvb-online.de
www.mvb-online.de/bibliothekare

Dieses Abonnement kann nur an Privatpersonen (gegen Nachweis einer Tätigkeit als Bibliothekar) und Privat-
adressen geliefert und berechnet werden. Eine Überlassung zur Nutzung in der Bibliothek ist nicht zulässig.

Die ersten  20  Neu-Abonnenten erhalten eine hochwertige A4-Tablet- Filztasche!
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SCHWERPUNKT BIBLIOTHEKARTAG BERLIN

Wenn es eine Rangliste derjenigen Bibliothekare 
gäbe, die die meisten Ehrenämter im Bibliotheks-
wesen innehatten, dann würde Heinz-Jürgen  
Lorenzen ganz weit vorne liegen. Als langjähri-
ger Direktor der Büchereizentrale und Geschäfts-
führer des Büchereivereins Schleswig-Holstein 
geht er nun Ende August in Ruhestand. Sein 
Amt als Präsident des bibliothekarischen Dach-
verbands BID wird er im März kommenden Jah-
res übergeben. Im Interview mit BuB-Redakteur 
Bernd Schleh blickt der erfahrene Bibliotheksex-
perte auf mehr als 35 Berufsjahre und dramati-
sche Veränderungen in der Branche zurück. An 
Traditionen wie dem Deutschen Bibliothekartag 
hält Lorenzen dennoch fest und mahnt: »Gerade 
in einer Zeit, in der die Bibliotheken als Treff-
punkte und dritte Orte immer wichtiger wer-
den, sollten wir als Bibliothekare nicht auf ge-
meinsame Treffen für den persönlichen Fachaus-
tausch verzichten.« 

Herr Dr. Lorenzen, Sie ar-
beiten seit mehr als 35 Jah-
ren in führender Position 
für Bibliotheken. Was kön-
nen Sie beim diesjährigen  
Bibliothekartag in Berlin 
noch dazulernen?

Ich freue mich besonders 
auf die neuen Perspektiven, 
die sich in Sachen Biblio-
theksentwicklung eröffnen. 
Wie fügen sich Bibliotheken 
in die digitale Gesellschaft 
ein? Wie entwickeln sich die 
digitalen Fachangebote? Wie 
machen wir darüber hinaus 
unsere gesamten Angebote 
zukunftsfähig? Und es inte-
ressiert mich auch, wie wir 
unsere Retrieval- und Disco-
verysyteme verbessern kön-
nen, damit wir Informatio-
nen und Inhalte noch besser 
nachweisen können als in der 
Vergangenheit.

Im Laufe Ihrer Berufstätigkeit hat sich das Ar-
beitsfeld der Bibliothekare dramatisch gewan-
delt. Glauben Sie, die traditionellen jährlichen 
Fortbildungsveranstaltungen Bibliothekartag 
beziehungsweise Bibliothekskongress sind noch 
zeitgemäß?

Ja, sicher. Wir decken hier genau den Bedarf an 
persönlichem Austausch, der noch immer besteht. 
Es geht ja nicht nur darum, Fachinformationen zu 
transportieren, das könnte man sicher auch auf an-
derem Wege erledigen. Der persönliche Kontakt ist 
nach wir vor ganz wichtig, um neue Projekte auf 
den Weg zu bringen, aber zum Beispiel auch um 
Konflikte zu lösen. Genauso wenig, wie das Internet 
das gesamte Informationsspektrum abdecken kann, 
können die neuen Kommunikationsmedien den 
zwischenmenschlichen Kontakt ersetzen. Gerade in 
einer Zeit, in der die Bibliotheken als Treffpunkte 
und dritte Orte immer wichtiger werden, sollten wir 
als Bibliothekare nicht auf gemeinsame Treffen für 
den persönlichen Fachaustausch verzichten.  

In jüngster Zeit tauchte im-
mer wieder die Forderung 
nach einer transparenteren 
Organisation der jährlichen 
Großveranstaltungen auf, 
also statt des alternieren-
den von BIB und VDB orga-
nisierten Bibliothekartags 
und des von BID organisier-
ten Bibliotheskskongres-
ses eine gemeinsame jährli-
che Veranstaltung aller Ver-
bände, inklusive dbv. Was 
halten Sie davon?

Die Veranstaltung selbst 
würde sich im Kern aus mei-
ner Sicht gar nicht ändern. 
Die Formate bei Bibliothe-
kartag und Bibliothekskon-
gress sind bis auf einige Be-
sonderheiten weitgehend ver-
gleichbar. Natürlich ist BID 
als Dachverband aus prakti-
schen Erwägungen heraus für 

»Bibliothekartag und Bibliothekskongress 
sind ideale Fortbildungsformate« � 
Trotz aller Veränderungen in mehr als 35 Jahren Einsatz für Bibliotheken hält Heinz-Jürgen  
Lorenzen an den bibliothekarischen Großveranstaltungen fest / Ein Rück- und Ausblick

Schwerpunkt        
Themenschwerpunkte in BuB

Heft 04/2018
Ethik

Heft 05/2018
Bibliotheks-Apps

Heft 06/2018
Bibliothekartag Berlin

Heft 07/2018
Arbeitsplatz Bibliothek

Heft 08-09/2018
Personalgewinnung

Heft 10/2018
Frankfurter Buchmesse

Der persönli-
che Kontakt ist 
nach wir vor 
ganz wichtig, um 
neue Projekte 
auf den Weg zu 
bringen.
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eine einheitliche Struktur des Tagungsgefüges und 
die Einbeziehung des dbv. Aber welcher Verband in 
welcher Partnerschaft nun welche Veranstaltung 
organisiert, interessiert die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer herzlich wenig. Für sie ist wichtig, dass 
das Fortbildungsangebot und das fachlich-kollegi-
ale Miteinander stimmen. Und dafür sind Biblio-
thekartag und Bibliothekskongress ideale Formate. 
Die wachsenden Teilnehmerzahlen stellen dies aus-
drücklich unter Beweis.

Sie haben die Entwicklung der deutschen Bib-
liotheken in den vergangenen vier Jahrzehnten 
maßgeblich mitbestimmt. Was waren in dieser 
langen Zeit die größten Herausforderungen für 
den Berufsstand?

Das war zunächst die Öffnung der Bibliothe-
ken hin zur Kundenorientierung, verbunden mit 
einem kundenorientierten Marketing. Dann natür-
lich auch die Frage, wie wir mit AV-Medien umge-
hen. Ein weiterer wichtiger Entwicklungsschritt war 
die gesamte Automatisierung, die in Wellenbewe-
gungen stattgefunden hat. Erst mal die EDV-Ein-
führung an sich, dann später das Internet bis hin 
zum Web 4.0. Hinzu kommt die aktuelle Auseinan-
dersetzung mit der digitalen Welt und den Aufga-
ben der Bibliotheken in einer digitalen Gesellschaft.  
Bibliotheken sind heute viel mehr auf gesellschaft-
liche Herausforderungen ausgerichtet als noch vor 
30 Jahren und bieten sich immer mehr als Problem-
löser in unterschiedlichen Bereichen an. Dies reicht 
noch nicht – aber es ist schon ein guter Schritt vo-
ran. Diese Kompetenz der Bibliotheken müssen wir 
mit intensiverer Interessenvertretung noch deutli-
cher herausstellen, gerade auf der untersten Ebene 
gegenüber der Kommunalpolitik und der örtlichen 
Verwaltung durch die örtlichen Bibliotheken.

Die Büchereizentrale und der Büchereiver-
ein Schleswig-Holstein sind untrennbar mit Ih-
rem Namen verbunden. Wie wird es dort ab 
September 2018 ohne Heinz-Jürgen Lorenzen 
weitergehen?

Diese Entscheidung werden anderen treffen. 
Aber ich bin mir sicher, dass die Grundlagen, die 
wir mit dem Büchereiverein geschaffen haben, eine 
sehr gute Ausgangsposition bieten, um das Biblio-
thekswesen zu fördern und weiterzuentwickeln, 
was ja auch satzungsgemäßer Zweck des Vereins 
ist. Damit kann in Zukunft erfolgreich weitergear-
beitet werden. 

Bleiben wir in Schleswig-Holstein: Sie waren ein 
ganz maßgeblicher Motor für das dortige Biblio-
theksgesetz. Was hat sich dadurch verbessert?

Ja, ich war Motor der Bestrebungen, der aber 

meine Intention, was maßgeblich im Gesetz stehen 
sollte, nicht durchsetzen konnte. Die Bibliotheken 
sind nicht Pflichtaufgabe für die Kommunen gewor-
den. Es ist letztendlich ein Gesetz, das zwar die Inte-
ressenvertretung der Bibliotheken unterstützt, aber 
es hat keine nachhaltigen Verbesserungen erbracht. 
Das gilt bis heute, und die Verabschiedung liegt ja 
schon einige Zeit zurück. 

Raten Sie KollegInnen in anderen Bundeslän-
dern nach wie vor, sich ebenfalls für ein Biblio-
theksgesetz einzusetzen?

Eindeutig ja. Es ist wichtig, dass sich die Landes-
politik mit Bibliotheken befasst, und das kann man 
sehr gut über Bibliotheksgesetze erreichen. Andere 
Bundesländer haben zudem die Möglichkeit, es bes-
ser zu machen als in Schleswig-Holstein. 

Sie haben in Ihrer außergewöhnlichen Karriere 
als Bibliothekar so viele Ämter und Funktionen 
innegehabt, dass sich das hier gar nicht alles 
aufzählen lässt. Welche Aufgabe im ehrenamtli-
chen Bereich lag oder liegt Ihnen besonders am 
Herzen?

Das ist für mich nach wie vor die Interessen-
vertretung von Bibliotheken und für Bibliothe-
ken. Diese Themen haben wir in den vergangenen 
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Nach mehr als 35 Jahren in führender Position für 
deutsche Bibliotheken beendet Heinz-Jürgen Lorenzen 
seine hauptamtliche Karriere Ende Augst dieses Jahres. 
Foto: Leitwerk Jens Sauerbrey
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Jahren in den einzelnen Verbänden immer wieder 
neu bewegt und bewertet, um hier möglichst zweck-
mäßig zu agieren. Wir müssen unsere gerechtfertig-
ten Interessen in einer noch wirksameren Form an 
die Politik herantragen. Wir als Bibliotheken sind 
in Politik und Verwaltung nach wie vor zu wenig 
verankert und haben dort zu wenig Rückhalt – was 
teilweise auch unsere eigene Schuld ist. Wir haben 
manchmal eine zu große Scheu, unsere ganz legiti-
men Interessen nach vorne zu bringen. Das müssen 
wir uns alle noch mehr aneignen, nicht nur die Ver-
bandsfunktionäre, sondern auch die Bibliothekare 
vor Ort. Meinungs- und Informationsfreiheit und 
die Vermittlung von Medienkompetenz und Bildung 
müssen in den Bibliotheken gelebt werden, sodass 
die kommunalen Verantwortlichen vor Ort die Be-
deutung der Einrichtungen als unentbehrliche In-
formationsdienstleister erkennen. Andernfalls ste-
hen wir Verbandsfunktionäre mit unseren Appellen 
auf verlorenem Posten.

Ihre wichtigste ehrenamtliche Tätigkeit ist si-
cher die Präsidentschaft des bibliothekarischen 
Dachverbands BID, die Sie seit 2012 innehaben. 
Was konnten Sie in dieser Zeit bewegen?

Vor allem eine Konsolidierung des Dachverban-
des. Wir hatten ja einiges an strukturellen Diskus-
sionen, seinerzeit mit der DGI, was sich am Leip-
ziger Bibliothekskongress entzündet hat. Es gab 
unterschiedliche Vorstellungen, wie mit dem Kon-
gress zu verfahren ist. Ich denke, hier haben wir ein 
gutes Miteinander gefunden, indem der Kongress 
zwar von BID veranstaltet wird, aber eine gemein-
same Veranstaltung der BID und der bibliothekari-
schen Verbände ist. Es war auch eine Gesundung 
der Finanzen dringend erforderlich. Das ist uns in-
nerhalb kurzer Zeit gelungen, inklusive der steuer-
rechtlichen Fragen. Derzeit sind wir dabei, die Aus-
landstätigkeit auf neue Grundlagen zu stellen, und 
auch die Fragen zur Berufsethik haben mit der Erar-
beitung der neuen Ethischen Grundsätze eine wich-
tige Rolle gespielt.

Die Medien- und Informationswelt wird immer 
komplexer. Was sind die größten Herausforde-
rungen für Bibliotheken und damit die BID in 
den kommenden Jahren?

Die wichtigste Herausforderung wird die Trans-
formation der Bibliotheken in die digitale Welt sein, 
also das richtige Aufstellen der Bibliotheken in ei-
ner digitalen Gesellschaft. Das wird eine Gratwan-
derung. Denn die Digitalisierung ist nur ein Teil des 
Ganzen, wir sind als Bibliothek auch Treffpunkt 
und dritter Ort. Die Bibliothek muss es schaffen, 
in Zukunft, diese unterschiedlichen Funktionen zu 
versammeln. 

Neben der BID gibt es noch den bibliothekari-
schen Institutionenverband dbv sowie die gro-
ßen Personalverbände BIB und VDB. Wäre es im 
Sinne eines klaren Auftretens des Berufsstandes 
nach außen nicht besser, hier nur mit einem Ver-
band zu agieren?

Das ist eine Grundsatzfrage. Natürlich ist es in 
der reinen Lehre besser, nur mit einer Stimme zu 
sprechen. In der jetzigen Konstruktion, in der der 
Dachverband ehrenamtliches Bindeglied ist, kann 
die BID das nicht leisten. Aber es gibt eine klare Re-
gelung: BID als Dachverband stimmt intern die Inte-
ressenvertretung unter den Verbänden ab. Die Ver-
tretung der Bibliotheken nach außen übernimmt 
der dbv, die Vertretung der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter geschieht durch die Personalverbände. 
Auch so ist eine einheitliche Außenwirkung gege-
ben, wobei damit nicht die Außenwirkung zu den 
Bibliotheken, sondern zu Politik und Verwaltung 
gemeint ist. Ein paralleles Agieren kann manchmal 
durchaus sinnvoll sein, es muss nicht immer mit 
einer Stimme gesprochen werden. Es gibt einfach 
Fragen, bei denen ein Personalverband notwendi-
gerweise eine andere Ansicht vertritt als ein Insti-
tutionenverband, denken wir zum Beispiel an die 
tarifliche Eingruppierung. In so einem Fall ist es si-
cher besser, mit zwei Meinungen an die Öffentlich-
keit zu gehen, als das Thema wegen einer Pattsitu-
ation in einem Gesamtverband erst gar nicht auf-
zugreifen. Die BID als Gesamtverband nimmt hier 
eine vermittelnde Rolle ein, dieses Konstrukt funk-
tioniert eigentlich sehr gut. Alle Partner können so 
freier agieren.

Wie beurteilen Sie in diesem Zusammenhang 
die aktuellen Fusionsbemühungen von BIB und 
VDB?

Das ist ein wichtiges Thema. Die Möglichkeit, 
dass sich der Berufsstand in einer Struktur bewe-
gen kann, bietet Chancen. Es ist ja bereits so, dass 
die beiden Personalverbände in berufsständischen 
Fragen eng zusammenarbeiten und es viele Ge-
meinsamkeiten gibt. Für die beiden Personalver-
bände wird es sicher einfacher sein zueinander-
zufinden, als für die Personalverbände und den 
Institutionenverband.

Die BID hat Ende vergangenen Jahres neue ethi-
sche Grundsätze für den Berufsstand formuliert. 
Warum war das notwendig?

Ethische Grundsätze müssen regelmäßig, alle 
fünf bis zehn Jahre, aktualisiert und an der gesell-
schaftlichen Realität ausgerichtet werden. Das steht 
im Übrigen auch so in den neuen Ethischen Grund-
sätzen; eine Verpflichtung, die die BID gerne ein-
gegangen ist. 
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Was sagen Sie zu der Kritik, dass im Vorfeld der 
Formulierung der ethischen Grundsätze keine 
ausreichende öffentliche Debatte stattgefunden 
habe?

Wir haben die Inhalte der Ethischen Grundsätze 
beim vergangenen Bibliothekartag in Frankfurt of-
fen zur Diskussion gestellt. Die Resonanz war ver-
halten, das muss man ganz nüchtern sagen. Das 
vermittelte uns den Eindruck, dass der Diskussions-
bedarf in Sachen Ethik nicht so groß ist. Mit den 
Veränderungsvorschlägen aus der Frankfurter Dis-
kussion haben wir uns eingehend auseinanderge-
setzt. Und natürlich sind wir auch weiterhin offen 
für Vorschläge und Anregungen. Allerdings: Die Er-
fahrung zeigt, dass das Interesse an diesem Thema 
im Berufsstand nicht sehr ausgeprägt ist. 

Worauf führen Sie das zurück?
Das liegt sicher auch daran, dass uns ethische 

Fragen in der täglichen Arbeit nicht so quälend vor 
Augen sind. Zum Glück bewegen wir uns in einem 
gesellschaftlichen Rahmen, in dem wir bei ethi-
schen Grundsatzfragen einen breiten Konsens ha-
ben. Wobei es aber auch alarmierende Ausnahmen 
gibt, zum Beispiel die aktuellen Bestrebungen, in 
den Bestandsaufbau von Bibliotheken hineinzure-
gieren. Der Bestandsaufbau ist allein von der Biblio-
thek zu verantworten. Da muss man sehr genau hin-
schauen und Stellung beziehen, damit keine Zensur 
von außen stattfindet. Unterstützung genau in die-
ser Sache bieten nicht zuletzt die neuen Ethischen 
Grundsätzen. 

Die Themen Meinungsfreiheit, Fake News, 
rechte Verlage sind brandaktuell. Sind Bibliothe-
kare hier ausreichend vertreten in der öffentli-
chen Diskussion?

Das ist eine schwierige Frage. Ich kann nicht kon-
kret beurteilen, ob Bibliothekare hier ausreichend 
vertreten sind. Grundsätzlich finde ich, dass es nicht 
die vordringliche Aufgabe von Bibliothekaren ist, sich 

bei allgemeinen gesellschaftlichen und politischen 
Problemstellungen – denken wir zum Beispiel an die 
jüngste Debatte um die Verleihung des Echo-Prei-
ses – zu Wort zu melden. Das betrifft erst mal nicht 
originär die Bibliotheken. Eine andere Sache ist es, 
wenn sich hier Bibliothekare privat einmischen. Das 
ist durchaus wünschenswert. Ist eine Stellungnahme 
zu politischen Sachverhalten aus bibliothekarischer 
Sicht geboten, dann machen wir das in der Regel über 
unsere Mitgliedschaft im Deutschen Kulturrat. Des-
sen Stellungnahmen haben ein größeres Gewicht.

Nun gibt es zwar das Grundsatzpapier zur Ethik, 
die ständige Ethikkommission der BID ist aber 
nach wie vor unbesetzt. 

Das stimmt, wir haben die Ethikkommission 
jetzt erst mal auslaufen lassen und werden ethische 
Fragen künftig in einem anderen Rahmen als mit ei-
ner Kommission behandeln. Das ist das Ergebnis ei-
ner gründlichen Evaluation, bei der wir auch exter-
nen Rat eingeholt haben. Wir werden die Ethischen 
Grundsätze laufend aktualisieren und über die Ver-
bände stark in die einzelnen Einrichtungen und 
zu den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern tragen. 
Grundsätzliche ethische Fragestellungen werden 
wir im BID-Vorstand behandeln und dazu Stellung-
nahmen, gegebenenfalls mit externer Unterstüt-
zung, abgeben – aber nicht zu Einzelfällen, die nur 
vor Ort eine Bedeutung haben. Es gibt bereits eine 
gute, umfangreiche Sammlung von ethischen Fall-
beispielen von Herrn Professor Rösch, die zu Rate 
gezogen werden kann. Wir liefern das Gerüst, um 
sich eine Meinung zu bilden und auch um ethische 
Grundsätze weiter zu diskutieren. Wir sind aber 
nicht der große ethische Gerichtshof, der über alle 
ethischen Fragen befindet. Das können und wollen 
wir nicht leisten, das maßen wir uns auch nicht an.

Die zweite zentrale BID-Kommission ist BI-Inter-
national. Wieso ist der internationale Fachaus-
tausch so wichtig?
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Der internationale Austausch ist sehr wichtig, 
weil uns einzelne Länder in der Bibliotheksentwick-
lung deutlich voraus sind. Wobei eine zukunftsori-
entiertere Entwicklung noch nicht per se eine Über-
legenheit bedeutet. Man muss jeweils herausfiltern, 
was von der gesellschaftlichen Situation eines Lan-
des überhaupt auf Deutschland übertragbar ist. Die 
Kulturen sind unterschiedlich und damit natürlich 
auch die jeweiligen kulturellen Einrichtungen. Aber 
Lernen im Sinne von Best-Practice ist absolut not-
wendig und wichtig. Und hier lohnt sich eben der 
Blick ins Ausland, zum Beispiel in die skandinavi-
schen Länder, in die Niederlande oder in den angel-
sächsischen Bereich. Wichtig ist in diesem Zusam-
menhang auch die politische Interessenvertretung. 
Hier geschieht immer mehr auf europäischer und 
internationaler Ebene, auch darauf müssen wir uns 
einstellen. Insgesamt sind deutsche Bibliotheken im 
internationalen Vergleich aber gut aufgestellt.

Trotz der international vergleichsweise guten Po-
sition haben viele Bibliotheken heute Schwierig-
keiten, ihre Stellen mit geeigneten Mitarbeitern 

zu besetzen. Haben Bibliotheken hierzulande 
ein Imageproblem?

Bibliotheken und ihre Mitarbeiter, Bibliothe-
kare wie FaMIs, haben hier tatsächlich ein Prob-
lem. Sie kämpfen gegen eine Strömung im digita-
len Zeitalter, die vorgibt, dass man solche Einrich-
tungen künftig nicht mehr braucht. Dadurch gerät 
die Zukunftsperspektive unserer Berufe ins Wan-
ken. Es gibt Ausbildungsstätten, die sich neu aus-
gerichtet haben und mehr in die Breite gehen. Die 
Abschlüsse zielen in Richtung Informationsdienst-
leister, es wird weniger das klassisch Bibliothekari-
sche vermittelt. Auch daran wird indirekt deutlich, 
dass man dort die eigentlichen Berufsaussichten in 
Bereichen außerhalb der Bibliothek sieht. 

Das Problem des Nachwuchsmangels wird im-
mer größer. Die BID hat inzwischen sogar eine 
Arbeitsgemeinschaft zur Personalgewinnung 
eingesetzt. Was ist hier geplant?

Hier geht es genau darum, das Image der Bib-
liotheken und des Berufsstandes zu verbessern. Wir 
wollen deutlich machen, dass gerade in der digitalen 
Welt unser Berufsstand viel mehr Chancen als Risiken 
hat. Die Ausbildung zum Bibliothekar hat durchaus 
Zukunft. Das müssen wir zum einen in unserem Be-
rufsstand selbst wieder neu verinnerlichen, nachdem 
durch diverse Sparrunden vor 5 bis 15 Jahren viel Re-
signation aufgetreten ist. Wir brauchen wieder mehr 
Optimismus und müssen uns aber auch offener für die 
Zukunft zeigen. Genauso muss das Image nach außen 
verbessert werden, zum Beispiel mit Flyern und ande-
ren Informationsmaterialien, um so ein realistisches 
und attraktives Berufsbild zu vermitteln 

Die öffentliche Wahrnehmung von der Arbeit in 
der Bibliothek stimmt häufig nicht mit dem ei-
gentlichen Berufsprofil überein. Wie kann das 
verbessert werden?

Hier kommt wieder die konsequente Interessen-
vertretung auf lokaler Ebene ins Spiel. Die Arbeit 
in der Bibliothek muss viel offensiver und selbst-
bewusster nach außen getragen werden. Das geht 
nicht nur mit statistischen Zahlen, hier sind vor al-
lem Inhalte gefragt. Wir sind nach wir vor die kul-
turelle Einrichtung, die am meisten genutzt wird. 
Wir können uns mit attraktiven Angeboten wie di-
gitale Medien und Datenbanken, Makerspace, Web 
4.0 und vielen zielgruppenorientierten Projekten 
profilieren und uns auf eine sichere Zukunft freuen. 
Allerdings sind dafür auch der Wille zur ständigen 
Fortbildung, persönlichen Weiterentwicklung und 
eine gewisse Neugier notwendig. 

Werden junge Bibliotheksmitarbeiter in Aus-
bildung und Studium ausreichend für die 

Voller Einsatz für Bibliotheken – im 
Haupt- und Ehrenamt

Dr. Heinz-Jürgen Lorenzen ist am 23. Januar 
1953 geboren. Er hat von 1981 bis 1983 sein 
Referendariat im Öffentlichen Bibliotheks-
wesen bei der Landesbüchereistelle Schles-
wig-Holstein absolviert. In den folgenden Jah-
ren war er Leiter der Landesbüchereistelle 
Schleswig Holstein, Direktor der Büchereizen-
trale Flensburg, Direktor der Büchereizentrale 
Rendsburg sowie Geschäftsführer des Vereins 
Büchereiwesen in Holstein; seit der Neuorga-
nisation 1995 ist er Direktor der Büchereizen-
trale und Geschäftsführer des Büchereiver-
eins Schleswig-Holstein. Bereits seit 1984 ist 
Lorenzen im Aufsichtsrat der ekz.bibliotheks-
service GmbH vertreten, zurzeit als Aufsichts-
ratsvorsitzender. Die Liste seiner Ehrenämter 
in bibliothekarischen Verbandsgremien und 
Kommissionen ist nahezu endlos (Deutsch-dä-
nisches Bibliotheksforum, Lektoratskoopera-
tion, DBS-Steuerungsgruppe, Fachausschuss 
Steuern im Deutschen Kulturrat…). Aktuell 
ist er Präsident des nationalen bibliothekari-
schen Dachverbandes BID (Bibliothek und In-
formation Deutschland) und Geschäftsführer 
des Landesverbandes Schleswig-Holstein im 
Deutschen Bibliotheksverband (dbv).
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sich schnell wandelnde Berufspraxis 
vorbereitet?

Die Frage, worauf die Nachwuchskräfte 
vorbereitet werden sollen, ist unheimlich 
schwer zu beantworten, weil man noch gar 
nicht weiß, was später auf sie zukommen wird. 
Es bleibt aber festzuhalten, dass die jungen 
Kollegen heutzutage eine sehr umfangreiche 
Ausbildung gerade auch im technischen und 
informationstechnischen Bereich mitbringen. 
Mir fehlen so ein bisschen die eher klassische 
Ausbildung zum Beispiel im Bereich Medien-
kunde sowie die Beschäftigung mit Medienin-
halten. Ich glaube, das kommt etwas zu kurz. 
Kommunikative Fähigkeiten, die immer wichti-
ger werden, kann man ja nur partiell über Aus-
bildung vermitteln. Hier ist es zusätzlich wich-
tig, die passenden Menschen in die Ausbildung 
zu bekommen. Hier landen wir erneut beim 
Imageproblem und müssen uns fragen: Welche 
jungen Menschen interessieren sich überhaupt 
für unseren Beruf?

Oder etwas anders gefragt: Warum sollten 
sich junge Leute überhaupt für den Beruf 
des Bibliothekars begeistern?

Weil es ein toller, vielseitiger Beruf ist, der 
sich mit spannenden gesellschaftlichen Frage-
stellungen beschäftigt. Bibliothekare erfüllen 
eine wichtige Aufgabe in der Gesellschaft. Un-
sere Arbeit und unser Handeln haben eine po-
litische Komponente und sind deshalb auch zu-
kunftsorientiert. Es ist ein schöner, ein interes-
santer und ein wertvoller Beruf. 

Ihre Begeisterung für Bibliotheken ist weit-
bekannt. Werden Sie als Ruheständler wei-
terhin im Ehrenamt für Bibliotheken arbei-
ten – oder Ihre gewonnene Zeit endlich da-
für einsetzen, die Bibliotheken als Besucher 
ausgiebig zu genießen?

Ich bin sehr dankbar, dass ich schon in den 
vergangenen fünf Jahren die Chance erhalten 
habe, viel mehr zu lesen als früher. Mit dem 
Datum des Ruhestands wird sich hier also 
nichts abrupt verändern. Ich freue mich auf die 
ganze Vielfalt der Bücher, die für mich sehr be-
reichernd ist. Bei meinem weiteren ehrenamt-
lichen Engagement werde ich schauen, wo ich 
noch nützlich sein kann. Aktuell bin ich an der 
Spitze tätig, das wird sich in den nächsten Jah-
ren schrittweise verändern und weniger wer-
den. Ich stehe nach dem BID-Führungswechsel 
Ende März 2019 gerne noch als Schatzmeister 
zur Verfügung, um die Finanzen in geordneten 
Bahnen weiterzuführen. 
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Was gibt es dieses Jahr an Neuerungen 
beim 107. Deutschen Bibliothekartag?

Die Kongressveranstalter gehen dieses Jahr den ersten 
Schritt in Richtung papierloser Kongress und geben vor Ort 
keine Teilnahmezertifikate mehr aus. Jede/r Teilnehmer/in 
erhält nach dem Kongress einen personalisierten Link unter 
dem er/sie sich dann das Teilnahmezertifikat selbst herun-
terladen kann.

Auch die Kongresstasche wird dieses Jahr noch mehr in 
Richtung Weiterverwendung gehen und komplett anders 
aussehen: Durch durchsichtige Seitenflächen entspre-
chen die Taschen auch den Sicherheitsbestimmungen vie-
ler deutscher Wissenschaftlicher Bibliotheken und erfreuen 
sich so hoffentlich einer häufigen und langen Weiternut-
zung. Die Taschen sind außerdem von hoher Qualität, um-
weltfreundlich und werden unter ethisch korrekten Bedin-
gungen produziert.

Ein weiterer Trend setzt sich immer stärker durch: Die Ver-
anstalter wollen nicht nur ein klassisches Kongresspro-
gramm bieten, sondern das Selbermachen und neue Lern
erfahrungen fördern. Die erfolgreichen Hands-on Labs aus 
dem letzten Jahr werden wiederholt und weitere neue Ar-
beitsformen wie Project Lab und Community Space werden 
angeboten.  Durch die hohe Anzahl an Einreichungen haben 
wir nun vier Räume für die die Workshops ablösenden Labs 
vorgesehen. Fast 30 analoge sowie ein Dutzend digitale 
Hands-On Labs werden dieses Jahr stattfinden. Die Aus-
stattung der Räume wird den Bedürfnissen entsprechend 
unterschiedlich sein: Zwei der Räume sind mit einer Block-
tafel ausgestattet und zwei Räume in Form eines World 
Cafés bestuhlt und können so insbesondere für interaktive 
Formate genutzt werden.

Erstmalig finden sogenannte Project Labs statt. Hier kön-
nen ausgewählte Projektteams jeweils einen halben Tag 
lang bestimmte Fragestellungen interdisziplinär gemein-
sam bearbeiten.

Insgesamt gelten alle Labs dem Austausch über geplante 
oder laufende Projekte und/oder unfertigen Projektideen. Sie 
vermitteln Methodenkenntnis und ermöglichen Kooperation 
und Austausch. Die Labs sind auf eine bestimmte Personen-
zahl begrenzt. Einige erfordern zudem eine Voranmeldung, 
sodass bereits vor dem Kongress Vorbereitungen und Infor-
mationen ausgetauscht werden können.

Ganz neu im Programm sind die Community Spaces. 
Dies sind Arbeits- und Kommunikationsbereiche im 

OpenSpace. Geplant sind diese Community Spaces als 
Treffpunkt und zum Austausch für kleine Gruppen von 
fünf bis zehn Personen. Die Bereiche müssen im Vorfeld 
gebucht werden, der Buchungszeitraum beträgt 45 Minu-
ten. Hiermit wollen wir eine neue Plattform zur Kommu-
nikation schaffen, ohne Technik, ohne Vortragsausstat-
tung, einfach ein Bereich zur Diskussion über verschie-
dene Themen.

Um auch Start-up-Unternehmen und Selbständigen sowie 
freiberuflich Tätigen die Möglichkeit einer Präsentation ih-
rer Dienstleistungen zu bieten, gibt es die sogenannten  
Hot Splitter. Diese Produkt- und Dienstleistungspräsentati-
onen dauern in diesem Rahmen 45 Minuten und finden am 
Mittwoch um 11:30 Uhr in verschiedenen Vortragsräumen 
statt. 

Altbewährt bleiben natürlich die Firmenvorträge und Hot  
Topic Sessions der ausstellenden Unternehmen in der Mit-
tagspause bestehen. Diese finden in den Vortragsräumen 
und am Podium der Verbände statt.

Da es in der Vergangenheit oft Kritik am langen dreistün-
digen Vormittagsslot gab, haben wir diesen aufgebrochen 
und eine kurze Pause am Vormittag eingefügt. Die neuen  
Vortragszeiten sind somit auf 1,5 bis 2 Stunden-Blöcke re-
duziert und zwar am Vormittag von 9 Uhr bis 10:30 Uhr und 
von 11 Uhr bis 12:30 Uhr sowie am Nachmittag von 14 Uhr bis 
16 Uhr und von 16:30 Uhr bis 18 Uhr.

In einem gänzlichen neuen Format präsentieren wird sich 
die Posterausstellung. Weg von den Wänden, an die Papier-
poster unterschiedlichster Art und Größe geklebt werden,  
werden die Poster als Roll-ups auf- und ausgestellt. Somit 
kann die Posterausstellung ganz flexibel gestaltet werden 
und die Roll-ups können von den Autoren später auch an an-
deren Orten ausgestellt werden. 

Die KongressApp braucht in diesem Jahr nicht neu herun-
tergeladen zu werden, es reicht ein Update der App von 2017 
aus, um die aktuelle Version zu erhalten. Noch ein Hinweis 
zur direkten Verknüpfung mit dem Online-Sitzungsplaner: 
Wer sich im Online-Sitzungsplaner im Vorfeld angemeldet 
und Termine oder Favoriten gesetzt hat, kann auch in der 
App nach Anmeldung mit dem gleichen Passwort darauf 
zugreifen.

Kerstin Mordhorst, K.I.T. Group GmbH
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Gemeinsam mit den Auszubildenden  
fischen gehen � 
Coachen Sie schon? Oder bilden Sie noch aus?

Die Veränderungen denen Bibliotheken in der heutigen 
Zeit ausgesetzt sind, sind vielfältig und betreffen nicht nur 
den Ort der Bibliothek, sondern auch diejenigen, die die-
sen Veränderungsprozess begleiten. Angefangen beim Ma-
nagement bis hin zum FaMI. Damit einher geht auch ein 
Überdenken der Ausbildungsinhalte und wie diese zukünf-
tig besser vermittelt werden können.

Das Ber uf sbi l -
dungsgesetz (BBiG) 
gibt zur Ausbildung 
folgendes an: »Die 
Berufsausbildung 
hat die für die Aus-

übung einer qualifizierten beruflichen Tätigkeit in einer sich 
wandelnden Arbeitswelt notwendigen beruflichen Fertigkei-
ten, Kenntnisse und Fähigkeiten (berufliche Handlungsfähig-
keit) in einem geordneten Ausbildungsgang zu vermitteln«1 – 
verantwortlich für diese Vermittlung ist die Ausbilderin, wie 
später unter Paragraf 14 weiter definiert wird. 

Die berufliche Handlungsfähigkeit ist, wie auch die Persön-
lichkeitsentwicklung, Teil der ganzheitlichen Berufsbildung. 
Während sich die Handlungskompetenz in Fach- und Methoden-
kompetenz aufgliedert, sind die Individual- und die Sozialkom-
petenzen dann Bestandteile der Persönlichkeitsentwicklung. 

Schlüsselkompetenzen vermitteln

Die Aufgabe der Ausbilderin besteht nun darin, nicht nur das 
benötigte Fach- und Methodenwissen zu vermitteln, sondern 
auch die Kompetenzen, die sich unter dem Begriff der Schlüs-
selkompetenzen zusammenfassen lassen, zu fördern. Hier ist 
ein Umdenken auf Seiten der Ausbildenden und dem damit ein-
hergehenden Selbstbild gefordert. Es geht nicht mehr nur ums 
bloße Ausbilden, sondern auch um eine Förderung der persön-
lichen Kompetenzen durch ein individuelles Coaching.

Bei Coaching denken die meisten sofort an Sport und ähn-
lich wie im Sport lässt sich Coaching tatsächlich auch als »[…] 
individuelle Beratung und Betreuung definieren.«2 Die Lösung 
liegt im Coachee selbst und wird durch eine spezielle Frage-
technik gemeinsam mit dem Coach herausgearbeitet. Der Deut-
sche Bundesverband Coaching definiert die Zielsetzung ergän-
zend: »[…] Coaching ist die Weiterentwicklung von individuel-
len oder kollektiven Lern- und Leistungsprozessen bzgl. primär 
beruflicher Anliegen.«3 Bildlich ausgedrückt: »Ein Coach ver-
teilt keine Fische, sondern er lehrt das fischen.«4  

Was bedeutet dies nun für unsere tägliche Praxis als Ausbil-
dende? Dazu ein Beispiel: Eine Auszubildende merkt nach ei-
ner Klassenführung einer 8. Klasse an, dass ihr diese Aufgabe 
nicht leichtfällt. Sie ist so aufgeregt, wenn sie etwas präsentie-
ren muss, dass ihr manchmal die Luft wegbleibt. Als Ausbilde-
rin ermuntern Sie sie mit den Worten, dass sie dies noch lernen 
wird, geben ihr ein paar (Bücher-)Tipps mit auf den Weg, und 
lassen sie in Zukunft öfter Klassenführungen durchführen. 

Und wie wäre hier Ihre Reaktion als coachende Ausbilde-
rin? Mit Sicherheit eine andere, wie Sie nach dem Workshop 
auf dem Bibliothekartag feststellen werden.

Der Workshop wird sich den Vorteilen des Coachings für 
die Ausbildung widmen und geht gezielt auf den Ablauf und 
die Fragetechniken für ein gelungenes Coaching ein. Teilneh-
mende erhalten die Gelegenheit, anhand von praxisrelevanten 
Situationen ein Coaching zu üben und zu reflektieren. Oder er-
neut bildlich ausgedrückt: Wir üben das Fischen!

Termin: 13. Juni, 9 bis 13 Uhr
Ort: Project Lab

1 Siehe Berufsbildungsgesetz Paragraf 1 Ziele und Begriffe der 
Berufsbildung. Online unter: www.gesetze-im-internet.de/
bbig_2005/__1.html

2 Entnommen aus Kluge, Michael und Buckert, Andreas: Der Ausbil-
der als Coach: Auszubildende motivieren, beurteilen und gezielt 
fördern. Köln: Wolters, 2017. S. 17

3 Siehe Definition auf der Website des Deutschen Bundesverbands 
Coaching e.V. Online unter: www.dbvc.de/der-verband/ 
ueber-uns/definition-coaching.html

4 Kluge, Michael und Buckert, Andreas: Der Ausbilder als Coach: 
Auszubildende motivieren, beurteilen und gezielt fördern. Köln: 
Wolters, 2017. S 21

Programm-Tipp 1:  
Project Lab

Sabine Wolf: Ausbildung 
in Gelsenkirchen zur As-
sistentin an Bibliotheken,  
Diplom-Studium an der FH 
Potsdam. Bis Herbst 2017 
Wissenschaftliche Mitarbei-
terin an der FH Potsdam. Seit Herbst 2017 Sachgebiets-
leitung Aus- und Weiterbildung bei der Stadtbibliothek  
Berlin-Mitte. Ausbilderin nach AEVO, zertifizierte Kommu-
nikations- und Verhaltenstrainerin. (Foto: privat)
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Bibliothek 4.0 als Lebensraum

Flexible Öffnungszeiten sind gefragt!
Im Zuge der Entwicklung zur multifunk-
tionalen Bibliothek 4.0 ist der Bedarf an 
ausgedehnten Öffnungszeiten unum-
stritten. Ein Blick auf ausgewählte Bib-
liotheken zeigt, wie diese als Open Lib-
raries und moderne Begegnungs- und 
Kreativitätszentren den aktuellen Anfor-
derungen erfolgreich gerecht werden.

Erst jüngst hat sich die Stadtbibliothek 
Köln-Kalk entschieden, ihre Services ab 
September 2018 mit open+, bibliothecas 
Open Library Lösung, auszubauen. Die 
neurenovierte Stadtteilbibliothek möchte 
sich in Zukunft nicht nur architektonisch, 
sondern auch zeitlich mehr öffnen. Ziel ist 
es, die Bibliothek als Dritten Ort zu etab-
lieren: Die Besucher sollen die Bibliothek 
als sympathischen Lebensraum empfinden. 
Vor allem sollen sie sich dort zu jeder Zeit 
sicher fühlen und nicht durch feste Öff-
nungszeiten eingeschränkt werden. Das 
Open Library Konzept ist hier eine ideale 
Lösung, um wunschgemäß öffnen zu kön-
nen und auch während der personallosen 
Zeiten eine geborgene Atmosphäre zu 
schaffen. 

Bereits seit September 2017 öffnet die Ju-
gend- und Stadtbibliothek Hannover-List 
als Open Library. Im Vordergrund stand 

der dringende Wunsch der Kunden nach 
durchgehenden Öffnungszeiten. Zugleich 
wurde eine Verbesserung des bibliotheka-
rischen Angebots angestrebt. Hannover be-
zeichnet diesen Ausbau BibliothekPlus; da 
schwingt das Plus an Service gleich buch-
stäblich mit. Die personalgeführten Zeiten 
wurden um 16 open+ Stunden aufgestockt, 
um von Montag bis Samstag bis 20 Uhr ge-

öffnet zu haben. Ulrich Kandolf, stellvertre-
tender Bibliotheksdirektor der Stadtbiblio-
thek Hannover, bemerkt: „Durchschnittlich 
300 Besucher kommen monatlich während 
der unbemannten Zeiten in die Bibliothek.“ 

Das langfristige Ziel liegt auf der Hand: Die 
Öffnungszeiten sollen sukzessive an die 
Öffnungszeiten der umgebenden Einkauf-
spassage Podbi-Park angeglichen werden.

„Laut einer Kundenbefragung sind längere 
und flexiblere Öffnungszeiten der größte 
Wunsch unserer Kunden,“ betont Caro-
lin Rohrßen, Bereichsleitung Organisat- 
ion und EDV der Bücherhallen Hamburg. 
„Durch das Angebot der Open Library kön-
nen Kunden ihren Bibliotheksbesuch indi-

sukzessiven Steigerung von 233 Prozent 
seit dem Start. Die Bücherhallen in Horn, 
Niendorf und Volksdorf befinden sich in 
einem Einkaufszentrum. Grundsätzlich 
streben die Bücherhallen Hamburg eine 
Erweiterung der Öffnungszeiten an, um 
von Montag bis Samstag eine Abdeckung 
in der Zeit von 8 bis 20 Uhr zu erreichen. 

Bibliotheken entwickeln sich zu gesell-
schaftlichen Hot-Spots ganz im Sinne eines 
zukunftsorientierten Community-Buil-
ding. Sie ermöglichen im Zeitalter der 
Digitalisierung analoge Begegnungen in 
einem nichtkommerziellen Wohlfühlort: 
ein wichtiger Baustein für eine funktionie-
rende Gesellschaft. Die Erweiterung der 
Öffnungszeiten ist dafür eine der zentralen 
Grundlagen. Die open+ Lösung ist in die-
sem Kontext ein praxisnahes und bewähr-
tes Konzept, um die Entwicklung zur Bib-
liothek 4.0 zu unterstützen. 

viduell in den Tagesablauf einbauen und 
oft mit mehr Zeit genießen. Fakt ist zudem: 
Als Open Library steigen die Ausleihzahlen 
wieder. Finkenwerder meldet entgegen all-
gemeiner Ausleihtrends in vergleichbaren 
Bibliotheken ein deutliches Plus dank der 
längeren Öffnung.“ Finkenwerder, Horn, 
Niendorf und Volksdorf sind vier von ins-
gesamt 32 Standorten, die aktuell unbe-

mannte Stunden anbieten. 2018 folgen 
weitere Bücherhallen. 
Die Öffnungszeiten in Finkenwerder wur-
den von ursprünglich zwölf auf aktuell 40 
Stunden erweitert. Das entspricht einer 

Advertorial_BuB 6_2018.indd   1 17.05.2018   08:35:06
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Anna Jacobi, Marion Lais

Lebendiger Treffpunkt für Wissens- und 
Fantasiereisen – auch am Sonntag 
 �Sonntagsöffnung in der Amerika-Gedenkbibliothek / Positive Rückmeldungen

Das ist ein Traum, an dem viele Menschen in Deutschlands 
Öffentlichen Bibliotheken heute arbeiten – eine Verände-
rung des Arbeitszeitgesetzes, sodass unsere Nutzenden 
auch sonntags bei uns arbeiten, lernen, lesen und sich tref-
fen können. So wie im Museum. So wie im Kino. So wie an 
der Tankstelle oder im Fitnesscenter. Zu streichen sind ei-
nige Buchstaben des Gesetzes, das als Ausnahme ermög-
licht: Wissenschaftliche Präsenzbibliotheken dürfen sonn-
tags öffnen. Und eben leider nicht: Bibliotheken dürfen 
sonntags öffnen.

Sonntags offen – in der Öffentlichen Bibliothek

Es gibt mehrere Versuche, in Bremen, auch in Mönchenglad-
bach, erfolgreich, gut besucht, mit begeistertem Publikum. In 
Bremen durfte die Sonntagsöffnung allerdings nur ein zeit-
lich begrenzter Pilot sein, in Mönchengladbach öffnet die in-
terkulturelle Stadtteilbibliothek Rheydt seit 2014 auch sonn-
tags. Nun Berlin – die Amerika-Gedenkbibliothek (AGB) der 
Zentral- und Landesbibliothek Berlin (ZLB) ist seit dem Tag der 

Bundestagswahl (!!!), dem 24. September 2017, sonntags mit 
einem Veranstaltungsprogramm geöffnet. Durchgeführt von ei-
ner kleinen, eigens für die AGB-Sonntage gegründeten Gruppe, 
dem »sonntagsbureau«. 

Das sind Menschen aus Berlins freier Kunstszene, Künstle-
rinnen, Programmmacher*innen, die gerade über eine andere, 

neue, partizipative 
Art der Kunstver-
mittlung nachdach-
ten, als sie unsere 
Ausschreibung er-

reichte. Mit dem Thema »Human Library« hatte sich das sonn-
tagsbureau besonders auseinandergesetzt, ein Bibliotheksan-
gebot aus Skandinavien. Hier leiht man sich Zeit eines inter-
essanten Menschen für ein Gespräch in der Bibliothek. Heute 
findet die »Zeitbibliothek« jeden Sonntag in der AGB statt, 
mal sind Hebammen zu Gast, mal Feuerwehrleute und mal 
Künstler*innen. 

Das Programm berücksichtigt Angebote für Erwachsene 
wie für Familien mit Kindern. Die vielfältigen Veranstaltun-
gen finden sowohl in der Erwachsenen- als auch in der Kinder- 
und Jugendbibliothek statt, alle öffentlich zugänglichen Teile 

der Bibliothek sind programmatisch mit-
gedacht. Natürlich muss das Programm 
sensibel mit den Bedürfnissen der Biblio-
theksnutzenden umgehen, trotzdem ist 
auch Raum für Interventionen. Ob das 
das Neuköllner Nasenflötenorchester ist, 
die musizierend durch die Bibliothek zie-
hen oder eine Performance in und auf der 
Infotheke, die Programme finden durch-
gehend viele Interessenten. Vor allem ist 
es sehr partizipativ, es geht darum, die Be-
sucherinnen und Besucher zu motivieren, 
die Amerika-Gedenkbibliothek für sich 
zu entdecken und auch eigene Angebote 
für andere zu machen. Gleich am ersten 
Sonntag kam die erste Offerte – »Ich spre-
che spanisch und möchte gern Kindern 
in dieser Sprache vorlesen«, bot eine Be-
sucherin an. Heute gibt es jeden Sonn-
tag eine Ecke, in der Eltern interessier-
ten Kindern in allen möglichen Sprachen 
vorlesen.

Gute Erfahrungen mit der Sonntagsöffnung: Die Amerika-Gedenkbibliothek in Berlin. Foto: 
Vincent Mosch / copyright ZLB

Programm-Tipp 2
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Die Umsetzung am Sonntag

Die Bibliothek ist offen und weit und breit keine Bibliothe-
kar*in zu sehen. Was bedeutet das für die Bibliothek?

Für den Sonntagsbetrieb geöffnet sind alle Publikumsflä-
chen der Amerika-Gedenkbibliothek, alle Arbeitsplätze und 
das Café. Anmeldung, bibliothekarische Beratung und Service 
sind nicht möglich, ebenso wie Bereitstellungen aus den Maga-
zinen bei Bestellungen am Sonntag. Der durch einen Dienstleis-
ter angebotene Kopierservice ist sonntags nur eingeschränkt 
mit einem Münzkopierer nutzbar. Es gibt einen freiwilligen te-
lefonischen Bereitschaftsdienst aus dem Kreis der Führungs-
kräfte der Zentral- und Landesbibliothek Berlin für besondere 
Problemlagen.

Hilfreich bei der Planung war zum einen der große Freihand-
bereich der AGB. Zum anderen halfen uns bereits vorab einge-
führte technische Prozesse im Ausleihbetrieb: Ausleihe, Verlän-
gerung, Rückgabe, Sortieranlage und das Bezahlen laufen über 
Selbstbedienung beziehungsweise Automationslösungen.

Idealerweise wünschten wir uns als Organisator*innen für 
den Sonntag ohne bibliothekarisches Personal trotzdem einen 
einfach und praktisch ablaufenden Selbstbedienungsbetrieb 
– also Ausleihe, Rückgabe, Verlängerungen – der Selbstbedie-
nungsautomaten, der PCs und der Funktionsabläufe unserer 
Technik insgesamt, und wir stellten uns sonntags als auch zum 
Wochenstart ein möglichst geordnetes Haus vor, in dem der 
genutzte Bestand schnell wieder an gewohnter Stelle zur Ver-
fügung stehen sollte. Wir wollten den gewohnten Selbstbedie-
nungsbetrieb aus der Woche auch an den Wochenenden bieten. 

Auch unsere Erfahrungen: Besonders sonntags 
liegt der Fokus der Bibliothek mehr darauf, 
unsere Räume anders zu nutzen, nämlich als 
Treffpunkt oder als Veranstaltungsraum. 

Vorgänge, die bei der Umsetzung der Sonntagsöffnung be-
sonderen Regelungsbedarf für die Praxis brauchten, waren 
naturgemäß solche mit personenbezogener Logistik oder im 
Service-Bereich:

Personenbezogene Logistik: Um das Aufräumen und Einstel-
len zu organisieren, damit sonntags eine gute Bestandspräsen-
tation auch nach besuchsstarken Samstagen möglich ist, haben 
wir für das Aufräumen und Einstellen im Erwachsenenbereich 
und in der Kinder- und Jugendbibliothek in den Nachmittags-
stunden des Samstags zusätzliches Personal im Rahmen von 
420 Euro-Kräften eingestellt. Die Aufräumarbeiten nach Sonn-
tag erfolgen durch den regulären Frühdienst am Montag. Der 
Einsatz erfolgt ab Montagfrüh fließend, in unterschiedlicher 
Länge je nach Einsatzfähigkeit im zeitlichen Rahmen von 7 Uhr 
bis 18 Uhr. 

PC-Arbeitsplätze/Geräte: Hierzu wird durch unsere IT ge-
steuert, dass sich die RFID-Geräte und die Sortieranlage, also 
Ausleihe und Rückgabe, auch sonntags automatisch ein- und 
ausschalten oder bei Wartungsarbeiten in den Notbetrieb ge-
hen. Für größeres oder besonderes Rückgabeaufkommen 

Der Performance-Künstler Lan am ersten offenen Sonntag vor der 
Amerika-Gedenkbibliothek. Foto: ZLB

ANZEIGE
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stehen zusätzliche Rückgabebehälter bereit. 
Ebenso freigeschaltet sind die Internetplätze im 
Erwachsenenbereich. Die PC-Plätze in der Kinder- 
und Jugendbibliothek sind am Sonntag nicht zu-
gänglich. Die Anmeldung an den Internetplätzen 
läuft für Menschen ohne Bibliotheksausweis über 
Einmal-Tickets mit zufallsgenerierten Anmelde-
daten. Es gibt keine Druckmöglichkeiten von den 
Internetplätzen. Das WLAN besteht sowieso. 

Bezahlen: Der Kassenautomat ist sonntags 
nicht zugänglich. Alternativ ist jedoch über die 
Ausleihautomaten die Bezahlung mit EC-Karte 
möglich. 

Kundeninformation: Vor Start der Veranstal-
tungssonntage haben wir hierfür ein Extradesign 
entwickelt, ein Faltblatt und ein Plakat weisen auf 
die Sonntage hin. Wir informieren aktuell über 
#agbsonntagsoffen, auf unserer Website, der Fa-
cebook-Präsenz und mit unserem Newsletter. In 
den Räumen sind wir leider nicht ganz ohne zu-
sätzliche Beschilderung ausgekommen, wir weisen durch un-
sere Sonntagsschilder daraufhin, warum sonntags unsere Ser-
viceplätze nicht besetzt sein können und wann wir wieder »nor-
mal« mit Personal geöffnet haben.

Treffpunkt und Veranstaltungsraum

Die ZLB ist eine der größten Öffentlichen Bibliotheken Deutsch-
lands mit einem anspruchsvollen Universalbestand und der 
breiten Öffentlichkeit als Zielpublikum. An den Sonntagen des 

1. Quartals hat sich die Zahl der Besucher in der Amerika-Ge-
denkbibliothek auf jeweils circa 2 000 eingependelt. Unabhän-
gig von der Zahl der Besucher am Sonntag sind alle Arbeits-
plätze gut belegt – und wenn dies als Indiz für gute Nutzung 
angeführt werden darf, auch das Café hat offen. Diese Erfah-
rung entspricht der Erkenntnis aus der Fachpresse oder ande-
ren Bibliotheken, die dieses Angebot auch machen:

»Eine Bibliothek, in die man nur geht, um Bücher auszu-
leihen, ist nicht mehr zeitgemäß«, findet International Crea-
tive Guide und Architekt Aat Vos (http://doi.org/10.1515/ 
bd-2018-0012) oder Barbara Lison, aus ihrer Funktion als 

Die am besten besuchte Kultur- und  
Bildungseinrichtung Berlins
Die Stiftung Zentral- und Landesbibliothek Berlin (ZLB) ist 
die größte Öffentliche Bibliothek in Deutschland. Die Stif-
tung entstand 1995 aus der Fusion der Berliner Stadtbiblio-
thek im ehemaligen Ostteil und der Amerika-Gedenkbiblio-
thek (AGB) im ehemaligen Westteil Berlins. Zusammen sind 
die beiden Bibliotheksteile die am besten besuchte Kultur- 
und Bildungseinrichtung Berlins. Die Aufteilung in die beiden 
Häuser ist für die Nutzenden umständlich und unkomforta-
bel. Daher arbeitet die ZLB intensiv für eine Zusammenfüh-
rung der Bibliotheksteile an einem Ort. 

Es stehen gut 3,4 Millionen Medien zur Verfügung. In der 
Amerika-Gedenkbibliothek befinden sich die geisteswis-
senschaftlichen Fachgebiete und die »schönen« Künste, 
Belletristik, Filme, Musik und die Artothek. Dort ist auch 
die Kinder- und Jugendbibliothek mit dem Lernzentrum 

angesiedelt. Die Berliner Stadtbibliothek führt unter an-
derem die Fachgebiete Naturwissenschaften, Medizin und 
Wirtschaft sowie die Senatsbibliothek Berlin mit den Kom-
munalwissenschaften und dem Fachgebiet Recht. Die Ber-
lin-Studien und die Historischen Sammlungen der ZLB bie-
ten dort mit eigenen Lesesälen umfangreiche Bestände zu 
Geschichte und Gegenwart Berlins. Als Berliner Landesbib-
liothek sammelt die ZLB alle in Berlin erscheinenden Druck-
werke, Daten und Tonträger. 

Für den Sonntagsbetrieb geöffnet sind in der Ame-
rika-Gedenkbibliothek etwa 1 650 Quadratmeter Lese-
halle, 284 Quadratmeter Salon mit großer Zeitungs- und 
Zeitschriftenauslage und 204 Quadratmeter der Kinder- und 
Jugendbibliothek mit insgesamt 330 000 Medien auf diesen 
Flächen, alle Arbeitsplätze und das Café.

Beliebtes Format: ein Gespräch in der Zeitbibliothek. Foto Vincent Mosch /  
copyright ZLB
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leitende Bibliotheksdirektorin der Stadtbibliothek Bremen: 
»Sowohl Familien als auch Berufstätige konnten die Bibliothek 
am Sonntag in ihrer Funktion als Ort deutlich besser und ent-
spannter nutzen, als dies an anderen Tagen möglich ist-« (BuB-
Heft 02/2015, Seite 108). 

Erste Auswertungen durch das sonntagsbureau in der Ame-
rika-Gedenkbibliothek ergaben überwiegend gutes Feedback, 
allerdings auch Hinweise auf die von einigen Besucher*in-
nen als belästigend empfundene Lautstärke. Die Besucher*in-
nen zeigen sich mehrheitlich zufrieden und die Erweiterung 
der Öffnungszeiten wird sehr gut angenommen. Aus unserem 
Kundenbarometer:

»Super auch die Idee, am Sonntag zu öffnen und die Bibliothek mit 
vielen tollen Aktionen anders erlebbar zu machen.«
»Bitte die Sonntagsöffnungszeiten nach der Testphase 
beibehalten.«
»Das Unterhaltungsangebot am Sonntag ist super! Vielen Dank.« 

Aber auch:

»Die Bibliothek ist oftmals sehr voll/überfüllt. Ich find es super, 
dass es jetzt die Sonntagsöffnungszeiten gibt. Ich bin in den ver­
gangenen Monaten zum Arbeiten in die Bib gekommen. Auch 
sonntags zeigt sich, dass es zu wenige Arbeitsplätze gibt. Man sitzt 
da zu zweit an sehr kleinen Tischen, das ist wirklich eng.«
»Am Anfang fand ich ja die Sonntagsöffnung eine gute Idee, aber 
letztendlich kann man die Bibliothek kaum in Ruhe nutzen. Im­
mer diese nervigen Veranstaltungen und Familien mit plärrenden 
Kleinkindern. Das hat nichts mehr mit Bibliothek zu tun!«

In den meisten Fällen entwickelte sich durch den gemeinsamen 
Aufbau unseres Organisationsmodells für »aktion – offener – 
Sonntag« der einrichtungsinterne Austausch zwischen Hinter-
grundtätigkeiten, zum Beispiel Magazin und Buchrückgabe, Vor-
dergrundtätigkeiten, zum Beispiel Beratung und Service am In-
fostand, unseren Dienstleistern und dem sonntagsbureau rege 
und sich gegenseitig befruchtend. Ein ganzheitliches Verständnis 
für die Probleme des Alltags sowohl im Servicebetrieb als auch 
in der Programmarbeit für Veranstaltungen ist gewachsen. Po-
sitiv wirkt korrespondierend das integrative Verständnis, indem 
durch dieses erweiterte Angebot auch neue Bevölkerungsschich-
ten oder Familien erreicht werden konnten. Die Bibliothek ent-
spricht in punkto Öffnungszeiten stärker den gesellschaftlichen 

Erwartungen und kann ihre Besucher in anderer Atmosphäre an-
regen, deren Wissen mit anderen zu teilen. Der Ort Bibliothek 
wird als Diskursort für stadtpolitische Themen genutzt. Unsere 
Nutzer*innen und zunehmend auch die Belegschaft fühlen sich 
bereichert durch eine Bibliothek als lebendigen Ausgangspunkt 
für Wissens- oder auch Fantasiereisen, wohin auch die Ber-
liner*innen eingeladen sind, sich einzubringen. Mit der »aktion 
– offener – Sonntag« hoffen wir zu zeigen, wie nötig es ist, auch 
sonntags Öffentliche Bibliotheken öffnen zu können.

Anna Jacobi und Marion Lais sprechen am Donnerstag, 
14. Juni, von 12 bis 12.30 Uhr im Block »Kampagnen, Ver-
anstaltungen und Aktionen«, Raum I, zum Thema Sonn-
tagsöffnung in der AGB unter dem Titel »aktion – offener 
– Sonntag«
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Anna Jacobi, PR, ZLB, ar-
beitet seit über 20 Jahren 
als Presse- und Marketing-
frau in der Berliner Kultur. 
Seit gut fünf Jahren verant-
wortet sie die Pressearbeit 
der ZLB. Sie interessiert 
sich besonders für Teilhabe der Nutzerschaft in Öffentli-
chen Bibliotheken Deutschlands und für deren Image.

Marion Lais, Diplom-Bibliothe-
karin, arbeitete langjährig im 
Benutzungsbereich von Biblio-
theken, seit 2005 in der ZLB, Abt. 
Publikumsdienste und projekt
orientierte Aufgabenbereiche. 
Sie interessiert sich besonders 

für die Entwicklung neuer Dienstleistungen in Koexistenz 
mit klassischen Bibliotheksaufgaben.

ANZEIGE

Nutzen Sie die perfekte Gelegenheit, das browserbasierte 
Koha-System kennenzulernen.

Vereinbaren Sie gleich Ihren persönlichen Gesprächstermin
mit uns auf dem Stand der ekz-Gruppe beim Bibliothekartag 
in Berlin vom 12. bis zum 15. Juni 2018. 

Ihre Ansprechpartner erreichen Sie unter 
Telefon +49 89 207042-620 oder 
E-Mail an wunschtermin@lmscloud.de

www.lmscloud.de

Munzinger direkt in Ihrem OPAC?
Klar, das geht! Und noch viel mehr ...
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Ziemlich beste Feinde? � 
GeSIG – Netzwerk Fachinformation diskutiert über die Beziehung von Bibliotheken und Verlagen

Die Podiumsdiskussionen der GeSIG – Netzwerk Fachinfor-
mation haben sich in den letzten Jahren zu einem festen 
Bestandteil der Bibliothekartage entwickelt. Auch im Rah-
men des anstehenden 107. Bibliothekartags in Berlin lädt 
die GeSIG interessierte Besucherinnen und Besucher des 
deutschlandweit größten Bibliothekskongresses wieder zu 
einer Diskussionsrunde ein, um drängende Fragen des bib-
liothekarischen Tagesgeschäfts zu erörtern.

»Ziemlich beste 
Feinde?« heißt da-
bei das Motto der 
Veranstalter, die es 

sich in diesem Jahr zur Aufgabe gemacht haben, Bibliotheken 
und Verlage einem Beziehungstest zu unterziehen. Deren ge-
genseitiges Verhältnis hat sich bekanntlich nicht erst im Kon-
text der Initiative DEAL zuletzt deutlich abgekühlt. Seit Lan-
gem schon sehen sich die Bibliotheken mit ihren strapazier-
ten Erwerbungsbudgets durch die Vertriebsmodelle der Verlage 
herausgefordert. 

Auch kleinere und mittelständische Verlage, vor 
allem aber der Buchhandel, fürchten um ihre 
Existenz, wenn Inhalte Open Access publiziert 
und damit im Internet frei zugänglich gemacht 
werden.

Allerdings hat sich in den vergangenen Jahren für den akade-
mischen Publikationsmarkt der komplette Rahmen verändert: 
Der digitale Wandel stellt nicht allein die traditionellen Ge-
schäftsmodelle radikal in Frage, sondern hat auch die klassi-
sche Rollenverteilung der am wissenschaftlichen Publikations-
prozess beteiligten Akteure vollkommen ins Wanken geraten 
lassen. So stehen nicht nur die Bibliotheken in ihrer traditio-
nellen Rolle als wissenschaftliche Informationsversorger mas-
siv unter Druck und müssen sich neuen Aufgaben öffnen. Auch 
kleinere und mittelständische Verlage, vor allem aber der Buch-
handel, fürchten um ihre Existenz, wenn Inhalte Open Access 
publiziert und damit im Internet frei zugänglich gemacht wer-
den oder wenn Großverlage ihre Marktmacht weiter ausbauen. 
Hinzu kommen die veränderte Erwartungshaltung der Nutze-
rinnen und Nutzer sowie die neuen politischen und rechtlichen 
Rahmenbedingungen, welche die Geschäftsmodelle grundle-
gend umgestalten.

Wie wirkt sich der digitale Wandel auf das zukünftige Ver-
hältnis von Bibliotheken und Verlagen aus? Bedrohen Elsevier, 
Wiley und Co. die Diversifikation auf dem wissenschaftlichen 

Informationsmarkt? Macht DEAL den Big Deal noch bigger? 
Schlittern wir momentan von der Zeitschriftenkrise gerade-
wegs in die Transformationskrise? Sind aus ehemaligen Part-
nern inzwischen ziemlich beste Feinde geworden? Oder verfü-
gen die Bibliotheken und Verlage noch über eine gemeinsame 
Vision, die darin besteht, das Wissen der Welt über nationale 
und disziplinäre Grenzen hinweg verfügbar zu machen? 

Diese Fragen diskutieren anlässlich des 107. Bibliothekar-
tags Expertinnen und Experten aus Bibliotheken, internatio-
nalen Verlagen und Handel unter der Überschrift »Ziemlich 
beste Feinde? Wie entwickeln Bibliotheken und Verlage ihre 
Beziehung in der Zukunft?«. Eingeladen sind unter anderem 
Sven Fund (Peter Lang Verlagsgruppe), Sybille Geisenhey-
ner (Royal Society of Chemistry), Oliver Hinte (Experte für 
Bibliotheks- und Urheberrecht), Bernhard Mittermaier (For-
schungszentrum Jülich) und Philipp Neie (Schweitzer Fach
information). Moderiert wird die Veranstaltung von Thomas 
Mutschler (Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek 
Jena sowie GeSIG).

Die Abkürzung GeSIG steht für German Serials Interest 
Group. GeSIG – Netzwerk Fachinformation wurde 1999 ge-
gründet und ist als eingetragener Verein anerkannt. GeSIG ver-
steht sich als spartenübergreifende Kommunikationsplattform 
für sämtliche Akteure der Knowledge Community. Als einzige 
unabhängige Organisation im deutschsprachigen Raum lädt 
GeSIG Bibliotheken, Konsortien, Verlage, Agenturen, Library 
Supplier, Start-Ups sowie Intermediäre zum Dialog und zur 
Zusammenarbeit ein. GeSIG ist regelmäßig auf Bibliothekarta-
gen, sonstigen Fachtagungen sowie auf der Frankfurter Buch-
messe präsent.

Termin: 13. Juni 2018, 14 bis 16 Uhr
Ort: Saal D

Dr. Thomas Mutschler,  
Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek Jena,

GeSIG – Netzwerk Fachinformation e.V.

Programm-Tipp 3
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Freitag, 15. Juni, 10 bis 12 Uhr: 
Welt retten! 
 �Bibliotheken auf dem Weg zur ökologischen und sozialen Nachhaltigkeit

Wollen wir als Bibliothekarinnen und Bibliothekare die 
Welt retten? Warum nicht?!

Mit der im Jahr 2015 von den Vereinten Nationen (UN) be-
schlossenen Agenda 2030 mit ihren 17 nachhaltigen Entwick-
lungszielen (SDGs), der Neuauflage der Deutschen Nachhal-

t i g ke i t s s t r a te g i e 
der Bundesregie-
rung (2016) und 
dem Nationalen 
Aktionsplan Bil-
dung für eine nach-
haltige Entwicklung 

(2017) sind auch wir Bibliothekarinnen und Bibliothekare auf-
gefordert, unseren Beitrag für eine nachhaltige globale Ent-
wicklung deutlich zu machen.

Bibliotheken machten sich den Zielekatalog der Verein-
ten Nationen  früh zu eigen und gaben sich hierzu das Motto 
»Das Recht auf Zugang zu Information und Chancen für 
alle«. Die damalige Präsidentin der Weltorganisation der Bi-
bliotheksverbände IFLA Donna Scheeder hatte vor der UNO 
die Bedeutung des Zugangs zu Information zur Erreichung 
dieser Nachhaltigkeitsziele vorgetragen – mit dem Erfolg, 
dass dieser elementare Baustein jeder nachhaltigen Entwick-
lung Eingang in die Agenda 2030 gefunden hat – und da-
mit die Rolle der Bibliotheken, die sich dieser Hauptaufgabe 
widmen.

Wir können sehr viel tun und einen  
bedeutenden Beitrag zur ökologischen  
und sozialen Nachhaltigkeit leisten. 

Die IFLA1 und der Deutsche Bibliotheksverband (dbv)2 haben 
die UN-Ziele bereits auf unsere Arbeit in den Bibliotheken ange-
wendet: Wir können sehr viel tun und einen bedeutenden Bei-
trag zur ökologischen und sozialen Nachhaltigkeit leisten. Das 
haben sich auch die Kolleginnen und Kollegen vorgenommen, 
die Anfang dieses Jahres die Interessengemeinschaft Netzwerk 
Grüne Bibliothek gründeten und ihre Ideen und Pläne im Rah-
men dieser Veranstaltung erstmals präsentieren werden. Da-
bei geht es um weit mehr als nur um die »Grüne Bibliothek«, 

sondern um das weite Spektrum ökologischer und sozialer 
Nachhaltigkeit im Sinne der SDGs.

Was ist im Hands-on Lab geplant? Nach Kurzreferaten unter 
anderem mit Good-Practice-Beispielen werden in Gesprächs-
runden im Format eines World-Cafés eigene Erfahrungen und 
praktische Wege zur Umsetzung diskutiert.

Als Impulsreferate sind geplant:
•	 Bibliotheken und die Sustainable Development Goals 

(SDGs) der UN-Agenda 2030 (Petra Hauke)
•	 Die Bibliothek als Plattform für Community Building (Jens 

A. Geißler/Tim Schumann, Stadtbibliothek Bad Oldesloe)
•	 Urban Gardening in der Bibliothek (Ulrich Koch, Stadtbi-

bliothek Metzingen)
•	 Sharing-Initiativen in Bibliotheken (Danilo Vetter, Stadt-

bibliothek Berlin-Pankow)
•	 Das Netzwerk Grüne Bibliothek stellt sich vor (Andrea 

Kaufmann, Sprecherin des Netzwerks Grüne Bibliothek)
Anschließend sollen an drei World-Café-Tischen praktische Er-
fahrungen vermittelt und der Austausch darüber angeregt wer-
den, wie wir in und durch Bibliotheken zur nachhaltigen Ent-
wicklung beitragen können:
•	 Wir sammeln Ideen für einen grünen Bibliothekartag 2019
•	 Was würde ich gerne in meiner Bibliothek realisieren?
•	 Welche Unterstützung wünsche ich mir?
Wahrscheinlich werden wir mit dieser Veranstaltung nicht die 
Welt retten, aber voraussichtlich haben wir hinterher einige 
Ideen mehr, wie wir dazu beitragen können.

Termin: 15. Juni 2018, 10 bis 12 Uhr
Ort: Lab II

Dr. Petra Hauke, Lehrbeauftragte am Institut für  
Bibliotheks- und Informationswissenschaft  

der Humboldt-Universität zu Berlin

Programm-Tipp 4:  
Hands-On Lab

1 http://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/user_upload/DBV/
themen/access-and-opportunity-for-all-de.pdf

2 http://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/user_upload/DBV/
positionen/2016_07_31_Stellungnahme_Nachhaltigkeit_endg.pdf
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»Schau mir in die Augen« � 
Mobile Videoproduktion am Beispiel von Interviews 

Bilder sagen mehr als tausend Worte. Diese oft verwendete 
Floskel trifft auch heute noch zu. Onlinevideos genießen 
eine hohe Akzeptanz in der Gesellschaft und finden auf un-
terschiedliche Weise Verwendung. Im privaten Austauch, 
auf Social Media Kanälen, als Wissensvermittlung in Form 
von Erklärvideos, Video Lectures oder Tutorials, im wissen-
schaftskommunikativen Kontext (zum Beispiel als VLogs 
beziehungsweise Video-Blogs oder Video Abstracts) und 
als Marketinginstrument. 

Ein Grund liegt in 
der Verbreitung der 
Smartphone-Tech-
nik und Qualität der 
»Taschenkamera«, 
die teilweise profes-

sionellen Ansprüchen gerecht wird. Mittlerweile setzen auch 
Fernsehsender und Online-Redaktionen das Smartphone in der 
Bewegtbildproduktion ein. In diesem Zusammenhang haben 
sich neue Berichterstattungsmuster wie der »mobile Journalis-
mus« oder »mobile Reporting« entwickelt.  Ob HD oder 4K-Auf-
lösung, beides gehört zum Standard  moderner Smartphones – 
neben speziellen Effekten wie Slow-Motion. Hinzu kommt ein 
stetig wachsender Markt an Mobile-Apps und Videozubehör.  
Es war noch nie so einfach, Videos zu produzieren und zu ver-
öffentlichen, denn egal wo man sich auf der Welt befindet, das 
Smartphone ist meistens immer dabei. Mit Onlinevideos lassen 

sich Zielgruppen direkter und schneller adressieren. Die darge-
stellten Inhalte sollten einerseits interessant und klar vermittelt 
und andererseits audiovisuell ansprechend präsentiert werden. 
Dafür stehen verschiedene Darstellungsformen und Visualisie-
rungstechniken zur Verfügung. Eine weit verbreitete und etab-
lierte Form ist das Interview. Zum Beispiel das Experteninter-
view, das Portrait, die Umfrage oder der kurze O-Ton für den 
Video-Blog. 

Der Workshop legt den Fokus auf die mobile Videoproduk-
tion am Beispiel von Videointerviews. Zuerst bekommen die 
TeilnehmerInnen einen Einstieg in die Grundlagen der Bild-
gestaltung, die Funktionsweise der Smartphone-Kamera so-
wie Möglichkeiten und auch Grenzen dieser Technik. Danach 
werden die Teilnehmer selbst aktiv und drehen in einer kurzen 
Session kleine Interviews. Abschließend erfolgt eine Einfüh-
rung ins Editing. Exemplarisch wird ein Standard-Workflow 
vermittelt – vom Materialimport über den Schnitt bis zum Ex-
port des fertigen Videos. Ziel ist es, mit wenig Technik zu ei-
nem guten Ergebnis zu kommen und letztlich für neue Einsatz-
möglichkeiten im eigenen bibliothekarischen Umfeld zu sen-
sibilisieren. Hier sind besonders MitarbeiterInnen im Bereich 
der Informationskompetenzvermittlung angesprochen.

Termin: 12. Juni 2018, 15.30 bis 18 Uhr
Ort: Lab I

Jens Kösters, TIB Hannover

Programm-Tipp 5: 
Hands-On Lab digital

Smartphones machen es möglich: Videos lassen sich mittlerweile auch mobil in nahezu Profiqualität produzieren. In einem Hands-On Lab 
während des Bibliothekartags werden den Teilnehmenden wichtige Grundlagen vermittelt. Foto: Jens Kösters
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Jörg Sundermeier

Rechte Verlage und ihre 
Produkte � 
Sollten Bücher aus rechten Verlagen im Bestand geführt werden?

»Man hofft auf eine Erlösung irgendwoher, auf einen echten 
Ton von Ehre und Ritterlichkeit, von innerem Adel, von Ent-
sagung und Pflicht. Und nun bricht die Zeit an, wo in der 
Tiefe die formvollen Mächte des Blutes wieder erwachen.«

Dieses Zitat von Oswald Spengler, der 1936 starb, Hitler 
misstraute, den Faschismus mussolinischer Prägung aller-
dings sehr schätzte, könnte auch von heute stammen. Denn 
neben der naiven Angst vor anderen Kulturen, dem Gerede 
von »Überfremdung« und »Umvolkung«, der Annahme, fins-
tere Mächte versuchten uns mit Chemtrails zu manipulie-
ren, gibt es auch immer mehr Bildungsbürger beiderlei Ge-
schlechts, die sich in der Demokratie langweilen und nach 
Ritterlichkeit suchen, nach dem Beweis im Kampf, nach 
Ehre, nach dem Vaterland, nach Männlichkeit.Und viele von 
ihnen sind – wie auch Oswald Spengler – mit ihren Werken 
in nahezu allen Bibliotheken vertreten, Autoren etwa wie  
Botho Strauß, Matthias Matussek, Uwe Tellkamp, Thilo Sar-
razin und viele andere. Doch das scheint nicht zu genügen. 
Vielerorts häufen sich die Beschwerden darüber, dass nicht 
genug rechte Literatur in den Bibliotheken vertreten sei, dass 
Bücher aus den Verlagen wie Manuscriptum, Orion-Heimrei-
ter, Jungeuropa, Antaios oder Kopp im Bestand fehlten. Die 
Beschwerden sind, so hört man aus den Bibliotheken, mas-
siv. Dies auch weil es einige Produkte aus diesen Häusern in 
die Bestsellerlisten geschafft haben, etwa »Finis Germania« 
von Rolf Peter Sieferle, »Die große Verschwulung« von Akif 
Pirinçci oder »Gekaufte Journalisten« von Udo Ulfkotte. Nun 
stehen also Menschen in den Bibliotheken und verlangen 
nach diesen Titeln. Dazu ein paar Anmerkungen von Jörg 
Sundermeier vom Verbrecher Verlag, Berlin.

Wir leben in einer Gesellschaft, in der die Meinungsfreiheit als 
wichtiges Recht geschützt ist. Das ist gut und richtig so. Inso-
fern ist es selbstverständlich, das Recht auf Meinungsäußerung 
auch all jenen, die sich einem völkischen Nationalismus, einer 
ausländer-, frauen-, homosexuellen- oder behindertenfeindli-
chen Politik oder dem Antisemitismus verschrieben haben, zu 
garantieren und zu sichern, so lang sie sich im gesetzlich gere-
gelten Rahmen bewegen.

Einfach nur diskriminierende oder persönlich beleidigende 
Äußerungen allerdings werden von der Meinungsfreiheit nicht 
gedeckt – denn Meinungsäußerungen und Schmähungen sind 

sehr verschiedene Dinge. Auch das muss heute, da viele Bun-
desbürger unbescholtene Flüchtlinge als Vergewaltiger be-
zeichnen oder den Tod von Politikern fordern, immer betont 
werden. Beleidigungen und Aufforderungen zu Hassverbre-
chen sind jedoch nicht von der Meinungsfreiheit gedeckt. 

Auch jenen, die andere Ansichten haben, die Meinungsfrei-
heit zu garantieren, das gebieten die Umgangsformen in einer 
Demokratie. Wenn eine Partei deutlich über zehn Prozent der 
Wählerstimmen bei den Bundestagswahlen erringt, so muss 
man dies ernst nehmen als den Willen eines nicht unerhebli-
chen Teiles der Bevölkerung. Und die AfD ist nun mal eine Par-
tei, deren Sprecherinnen und Sprecher oft ein, sagen wir es 
freundlich, ambivalentes Verhältnis zu ebendieser Demokratie 
haben. Auch verbreiten sie mitunter abstruse privatjuristische 
Auffassungen, denen zufolge internationale Verträge keine 
Gültigkeit mehr besitzen, denen zufolge man deutsche Staats-
bürger abschieben müsste und denen zufolge viele verfassungs-
rechtlich garantierten Rechte keine solchen mehr sein sollen. 
Dennoch: Die Partei ist legal. Wie auch die NPD. Sie haben 
Rechte, die geschützt werden müssen.

Nun gibt es in Deutschland seit wenigen Monaten eine De-
batte darüber, ob und wie man mit Rechten reden solle. Um es 
gleich zu sagen: Ja, ich denke, man sollte es versuchen, man 
sollte aber auch damit rechnen, dass die Sprecherinnen und 
Sprecher der verschiedenen, mal mehr, mal weniger radikalen 

Diskussionsrunde auf dem Bibliothekartag

Zum Umgang mit Literatur aus politisch rechts gerichte-
ten Verlagen gibt es auf dem Bibliothekartag 2018 eine 
Veranstaltung der Lektoratskooperation aus BIB, dbv und 
ekz.bibliotheksservice GmbH. Unter dem Titel »Kollabora-
tive Marktsichtung: Herausforderung ›Die Neue Rechte‹ im 
Bibliotheksregal?« diskutieren Jörg Sundermeier, Verbre-
cher Verlag; Marion Mattekat, Stadt- und Landesbiblio-
thek Potsdam; Susanne Brandt, Büchereizentrale Schles-
wig-Holstein und Hermann Rösch, TH Köln.

Termin: 13. Juni 2018, 11 bis 12.30 Uhr
Ort: Saal A
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rechten Bewegungen und Organisationen oft schlicht das Ge-
spräch verweigern. Denn diese wollen nichts anderes, als ihre 
Ansichten auszustellen, es gibt da keine Kompromisse, keine 
Zugeständnisse, es kann nichts verhandelt werden, der Dialog 
wird verweigert.

Bei politischen Auffassungen wiederum, die Leib und Leben 
anderer schädigen könnten, kann die Demokratin und kann der 
Verfassungspatriot einfach keine Kompromisse machen. Nie-
mand kann ein bisschen tot sein – ebenso wenig können Men-
schen, die Menschenrechte anerkennen, ein bisschen Mordlust 
dulden.

Eine tolerante, offene Gesellschaft sucht den Dialog mit 
Rechten immer wieder – und das ist gut so. Man muss um die 
Wählerinnen und Wähler kämpfen, muss sie zurückgewinnen 
für liberale gesellschaftliche Ideale. Darum lädt man die Gau-
lands und Weidels in die Talkshows, die zu besten Zeiten ausge-
strahlt werden, darum debattiert man mit ihnen im Parlament, 
darum druckt man Interviews mit den Kubitscheks, Kositzas, 
Bachmanns. All dies dient auch der Selbstvergewisserung ei-
ner Gesellschaft, in der alle, die in ihr vertreten sind, auch eine 
Stimme haben sollen.

Allerdings betonen die Rechten zumeist in den zahlreichen 
Talkshows, Parlamentsdebatten und Interviews, dass man ih-
nen die Teilnahme an Talkshows, Parlamentsdebatten und In-
terviews verwehre. Sie sehen sich, bis ihnen »das Volk« rund-
weg zustimmt, stets als Opfer einer gezielten Verschwörung 
von Meinungsmachern gegen sie.

Im Rahmen dieser Diskussion geht es auch immer darum, 
wie sehr man sich den Rechten entgegenstellen sollte. Ja, so-
gar darum, ob man sich ihnen überhaupt entgegenstellen darf. 
Immer wieder wird gefragt, ob die liberale Gesellschaft nicht 
versagt hätte, ob sie nicht zu weit gegangen wäre in ihrer Ver-
teidigung von Rechten von Minderheiten – als wäre das Funk-
tionieren einer Demokratie nicht gerade daran zu messen, wie 
sie es schafft, die Schwächsten und Machtlosesten zu schützen.

Also: Inwieweit darf man, soll man, muss man rechte Lite-
ratur in seinem Buchladen oder in seiner Bibliothek zugäng-
lich machen?

Dazu nur kurz folgende Erklärung: Ich habe mich mit mei-
nem Verlag der Initiative #verlagegegenrechts angeschlos-
sen, wie viele andere Kolleginnen und Kollegen, unter den 
Unterzeichnern finden sich Verlage wie AvivA , Ch. Links 
oder Schöffling und Einzelpersonen wie die Übersetzerin 
Alida Bremer, der Buchhändler Jörg Braunsdorf, die Autorin 
Nina George oder Alexander Skipis, der Hauptgeschäftsfüh-
rer des Börsenvereins des Deutschen Buchhandels. Ziel die-
ses Bündnisses ist es, seinen Unmut darüber öffentlich zu ma-
chen, dass möglicherweise demokratiefeindliche Verlage wie 
etwa die Deutsche Stimme Verlags GmbH (der »Parteiverlag 
der NPD«, wie die Partei selbst schreibt) auf den Buchmes-
sen ausstellen können. Wir fordern nicht den Ausschluss der 
Verlage von den Messen – das wäre rechtlich bei einer mit öf-
fentlichen Geldern finanzierten Messe auch kaum möglich –, 
wohl aber wollen wir zeigen, dass ihre Anwesenheit nicht un-
ser Einverständnis findet. Dies sei nur gesagt, um zu verdeut-
lichen, wer hier spricht.

Meines Erachtens sind es drei Punkte, die eher dagegen spre-
chen, Bücher zu führen, in denen Flüchtlinge unverhohlen dis-
kriminiert werden, Bundeskanzlerin Merkel als Handlangerin 
des »Weltjudentums« oder der »Reptilienmenschen« bezeichnet 
oder in denen die Einschränkung der Frauenrechte gefordert 
werden, selbst wenn diese es auf die Bestsellerlisten schaffen.

Punkt 1: Ideologische Besuche

Viele Buchhändlerinnen und Buchhändler haben mir berichtet, 
dass in den vergangenen Monaten des Öfteren Männer (selte-
ner Frauen) in ihre Buchhandlung kommen, und gezielt, ohne 
sich auch nur kurz im Geschäft umzuschauen, auf den Kassen-
tresen zusteuern, und dort nach den Produkten von Verlagen 
wie Kopp oder Antaios oder anderen rechten Verlagen fragen 
und danach, ob diese vorrätig seien. Verneint dies die Buch-
händlerin oder der Buchhändler, so wird vonseiten des Fragen-
den entweder großes Bedauern ausgedrückt – oder aber über 
Zensur gemutmaßt, es wird dem Händler dann eine »antideut-
sche Einstellung« unterstellt oder der Händlerin mit Boykott 
gedroht. Dabei, das spiegelt sich auch in Diskussionen inner-
halb des Buchhandels, verweigern die allermeisten Geschäfte 
ihrer Kundschaft diese Bücher überhaupt nicht und würden sie 
sofort und kommentarlos bestellen. Diesen besonderen Kunden 
geht es jedoch offenkundig nicht um den Erwerb eines beson-
deren Titels, sondern um das Vorkommen einer bestimmten po-
litischen Strömung im Sortiment. 

Nicht selten werden dergleichen Anfragen auch per E-Mail 
gestellt. Auch hier geht es nie um einen konkreten Kauf, son-
dern um die Frage, ob das, was man selbst für wichtig hält, 
auch im Geschäft ausgestellt ist.

Diese Beobachtung lässt mich nun vermuten, dass es vielen, 
die heute in Bibliotheken nach bestimmten Büchern aus rech-
ten Verlagen fragen, diese vielleicht gar nicht selbst lesen wol-
len (sie womöglich schon gelesen haben). Vielmehr wollen sie, 
so mutmaße ich, durch den Bestand der Bibliotheken konkret 

Jörg Sundermeier (Foto: 
Nane Diehl) leitet mit Kris-
tine Listau den Verbrecher 
Verlag, Berlin, und ist zudem 
als Publizist tätig. Er ist Mit-
glied im Vorstand des Bör-
senvereins des Deutschen 
Buchhandels, Landesver-
band Berlin-Brandenburg, 
und Mitglied im Vorstand der 
Kurt Wolff Stiftung, Leipzig. 
2016 wurde er mit dem Karl-
Heinz Zillmer-Preis für ver-
dienstvolles verlegerisches 
Handeln ausgezeichnet.
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politisch wirken, indem sie die von ihnen favorisierten Ideen 
vielen weiteren Leuten zugänglich machen wollen. Daran ist 
nichts verwerflich. Aber es ist auch nichts zwingend.

Punkt 2: Verschwörungstheorien

Viele der genannten Verlage planen ihr Programm recht 
schlampig, wenn nicht sogar grob fahrlässig. Der Kopp Verlag 
etwa veröffentlichte 2017 den Titel »Kontrollverlust. Wer uns 
bedroht und wie wir uns schützen« von Thorsten Schulte, in der 
Tat ein sogenannter »Spiegel-Bestseller«. 

Im Werbetext zum Buch heißt es: »Thorsten Schulte de-
monstriert, wie Bundeskanzlerin Angela Merkel nach Belieben 
gegen Recht und Gesetz verstößt und Verträge bricht. Er zeigt 
aber auch, wie Brüsseler Technokraten immer mehr Macht an 
sich reißen und den deutschen Bürger entmündigen. Wenn je-
doch die Herrschaft des Rechts endet, brechen keine guten Zei-
ten an. Es liegt daher an uns allen, unsere Freiheit und damit 
eine lebenswerte Zukunft zu verteidigen.«

Merkel bricht »nach Belieben« Gesetze? Alle Staatsanwalt-
schaften dieses Landes werden dem widersprechen. Derlei Un-
fug ist von der Meinungsfreiheit gedeckt, dennoch muss man 
dieses Buch nicht einfach goutieren. Der Tagesspiegel etwa be-
fand, Schulte lehre »mit seiner verschwörungstheoretischen 
Schrift das Gruseln«. Aber der sensationslüsterne Ton verfängt. 
Bereits im Oktober 2017 lag das Buch in der siebten Auflage vor.

Punkt 3: Schlampige Editionen

Das jüngste Beispiel für schlampige Editionsverfahren in rech-
ten Verlagen bot der Antaios Verlag. Er brachte Anfang 2018 
die deutsche Übersetzung des Buches »Free Women, Free Men« 
von Camille Paglia unter dem Titel »Frauen bleiben, Männer 
werden« heraus. Doch die Autorin, eine umstrittene wertkon-
servative amerikanische Frauenrechtlerin, regte sich sehr über 
die deutsche Ausgabe auf. Es wurde vom Verlag einfach ein 
neues Vorwort hinzugefügt, Texte wurden ohne Absprache mit 
der Autorin gestrichen und die Aufsatztitel stark verändert: So 
wurde etwa aus dem Titel »The Return of Carry Nation. Catha-
rine McKinnon and Andrea Dworkin« nun »In Verbitterung ver-
eint: eine Puritanerin und eine Heulsuse wollen Pornographie 
ausmerzen« – das ist schon recht weit entfernt vom Original. 

Paglia selbst sagte der Süddeutschen Zeitung: »Noch nie 
bin ich einem Verleger begegnet, der ethisch so unsensibel ge-
genüber einem juristischen Vertrag ist oder so arrogant und re-
spektlos gegenüber Schriftstellern und ihrer Arbeit. Der totali-
täre Impuls, der zu dieser Invasion und Verstümmelung meines 
geistigen Eigentums geführt hat, ist mir unbegreiflich. Hiermit 
distanziere ich mich von allen Verbindungen zu dieser deut-
schen Ausgabe. Ich bin schockiert und abgestoßen von dem 
skrupellosen Verhalten meines deutschen Verlegers.« In der 
Folge musste der Verlag die Ausgabe vom Markt zurückziehen.

Doch in seiner Rechtfertigung auf dem hauseigenen Blog »Se-
zession« will der Verleger Götz Kubitschek noch einmal zeigen, 

dass er eigentlich unschuldig und ein hochsensibler Verleger sei 
– »mein einziger Fehler: dies in der Hektik vor der Buchmesse 
nicht noch einmal mit Paglia abgestimmt zu haben«. Er schreibt 
dabei aber auch dieses: »Die Übersetzungen sind ohne jede Aus-
lassung und so sorgfältig wie möglich von drei Mitarbeitern an-
gefertigt worden – mit Diskussionen über schwierige Stellen und 
Schlüsselvokabeln.« Diese Diskussionen, derer sich Kubitschek 
an dieser Stelle so rühmt, sind bekanntlich in jedem halbwegs 
ordentlichen Verlag selbstverständlich. Dem Antaios-Verleger 
scheinen sie allerdings besonders hervorhebenswert – was ein 
Schlaglicht auf seine sonstige Produktion wirft.

Diese drei Punkte lassen mich auf dem Standpunkt behar-
ren, dass es keine Beschneidung der Meinungsfreiheit ist, wenn 
Bibliotheken derart schlechte Lektüre nicht führen. Es geht da-
rum, der Auswahlfunktion, die zu der Aufgabe der Bibliothe-
karin und des Bibliothekars gehört, gerecht zu werden. Diese 
verpflichtet dazu, möglichst gute Lektüre – im Sinne der Volks-
bildung – zu führen, nicht aber schlecht gemachte Hau-Drauf-
Bücher. Diese lassen sich zudem überall anders besorgen, wie 
gesagt, nahezu alle deutschen Buchhandlungen werden Titel 
von Manuscriptum oder Jungeuropa bestellen. 

Aber sie sind – gerade auch als Demokratinnen und Demo-
kraten – keinesfalls verpflichtet, diese Bücher vorrätig zu hal-
ten. Diese nähren zudem auch Zweifel am übrigen Bestand. 
Und dieser sollte ja in jeder Hinsicht geschützt werden.
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Bibliothek der Freien � 
Anarchistische Bibliothek im Haus der Demokratie Berlin

Die »Bibliothek der Freien« ist eine Spezialbibliothek zu 
den Themen Anarchismus, Syndikalismus und herrschafts-
loser Sozialismus. Mit etwa 4 000 Büchern und Broschü-
ren sowie 700 Zeitschriftentiteln aus den letzten 130 Jah-
ren gilt sie als größte öffentlich zugängliche anarchistische 
Bibliothek in Deutschland. Die Bibliothek verfügt über ei-
nen Freihandbestand im Haus der Demokratie sowie, in se-
paraten Lagerräumen, über eine historische Zeitschriften-
sammlung und einen Archivbereich. 

Geschichte der Bibliothek

Die Bibliothek wurde 1993 unter dem Namen »Barbata« in 
Kreuzberg eröffnet, 1996 erfolgte die Umbenennung in »Bib-
liothek der Freien« und im Jahr 2000 der Umzug ins Haus der 
Demokratie. Der Bibliotheksnamen bezieht sich auf den Kreis 
der »Berliner Freien«, der vor gut 170 Jahren, in der Zeit vor 
der 1848er Revolution, als Brennpunkt radikal-freiheitlichen 
Oppositionsgeistes weit über die Berliner Stadtgrenzen hinaus 
Berühmtheit erlangte.

Aktivitäten

Einen Schwerpunkt bildet die Öffentlichkeitsarbeit: Neben der 
umfangreichen Homepage, dem alljährlich prämierten »Buch 
des Jahres«, und so weiter steht ein kontinuierliches Veranstal-
tungsprogramm im Vordergrund. Die präsentierten Themen 
reichen von der Geschichte und Gegenwart des Anarchismus 

über Zeugnisse libertärer Bewegungen und Einzelpersonen bis 
zur Diskussion aktueller emanzipatorischer Ansätze in Ökolo-
gie und Selbstverwaltung.

Zum Sammelgebiet Anarchismus

Entgegen allen Vorurteilen ist Anarchismus kein Synonym 
für Chaos und Unordnung, sondern eine herrschaftskritische 
Strömung der europäischen Ideengeschichte. Die Kenntnisse 
über Anarchismus sind hierzulande besonders gering ausge-
prägt, Deutschland gilt im europäischen Vergleich seit Jahr 
und Tag als anarchistisches Entwicklungsland. Die »Bibliothek 
der Freien« versucht vor diesem Hintergrund, der interessier-
ten Öffentlichkeit authentische Informationen über den Anar-
chismus anzubieten. Das reicht von Basiskenntnissen zur Ge-
schichte bis hin zu aktuellen Fragestellungen, ob anarchistische 

Bibliothek der Freien

Adresse: Greifswalder Str. 4, 2. Hof, Raum 1102, 10405 
Berlin
Internet: http://www.BibliothekderFreien.de 
E-Mail: DieFreien@BibliothekderFreien.de 
Öffnungszeiten: Freitag 18-20 Uhr sowie nach Verein- 
barung
Sonderöffnung zum Bibliothekartag: Donnerstag, 14. Juni 
2018, 15-19 Uhr

Besondere  
Bibliotheken  

in Berlin
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Ansätze wie Herrschaftslosigkeit, Selbstorganisation und Ba-
sisdemokratie heute noch brauchbar sind. 

Anarchismus in Berlin

Schon 1876 drangen die ersten anarchistischen Ideen in die 
deutsche Arbeiterschaft ein, um 1900 existierten in Berlin trotz 
scharfer Polizeirepression zahlreiche anarchistische Vereinigun-
gen. Zwischen der staatstragenden SPD und der moskauorien-
tierten KPD wurden die Spielräume der sich als »freiheitliche So-
zialisten« verstehenden Anarchisten nach dem Ersten Weltkrieg 
nochmals enger. Dennoch erlebte Anfang der 1920er-Jahre die 
Bewegung des klassenkämpferischen »Anarcho-Syndikalismus« 
eine erste Blüte, dessen Organ »Der Syndikalist« im Jahre 1920 
mit einer Spitzenauflage von 120 000 Exemplaren erschien.

Anarchistische Ideen inspirierten seit der Jahrhundert-
wende aber auch das Berliner Künstlermilieu, für das zum Bei-
spiel Erich Mühsam steht, Dichter und Herausgeber der Zeit-
schrift »Fanal«, der 1934 im KZ Oranienburg ermordet wurde. 
Im Kalten Krieg hatten es antistaatliche und freiheitliche Ideen 
im besetzten und geteilten Deutschland besonders schwer. 
Die 1947 ohne Zulassung der Alliierten gegründete »Födera-
tion Freiheitlicher Sozialisten« hatte in West-Berlin eine ihrer 

Hochburgen. In der DDR wurden Anarchisten von der SED-Jus-
tiz mit äußerster Härte verfolgt. Erst durch die außerparlamen-
tarische Opposition in West-Berlin fand der Berliner Anarchis-
mus neue Kraft. 1977 wurde die Freie ArbeiterInnen Union 
(FAU) in Anknüpfung an die anarcho-syndikalistische Ideen-
tradition neugegründet. Sie besteht bis heute.

Wolfgang Eckhardt, Bibliothek der Freien

ANZEIGE

4 000 Bücher und Broschüren sowie 700 Zeitschriftentitel zum 
Thema Anarchismus. Foto/Logo: Bibliothek der Freien

Bibliothekertag Berlin (12.-15. Juni 2018):  Wir freuen uns auf Ihren Besuch!   Bibliothekertag Berlin (12.-15. Juni 2018):  Wir freuen uns auf Ihren Besuch!   
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Eine Zimelie unter 
den Bibliotheken � 
Die Lipperheidesche Kostümbibliothek der 
Kunstbibliothek, Staatliche Museen zu Berlin

Sie ist eine Zimelie unter den Bibliotheken. Nicht aufgrund 
ihres Alters, sondern wegen ihres annähernd unikalen 
Charakters: die Quellensammlung zu Kleidung, Mode und 
Tracht namens Lipperheidesche Kostümbibliothek, die sich 
seit 1899 in der Kunstbibliothek befindet. 

Den umfassenden Grundstock des heutigen Bestands haben 
Franz und Frieda von Lipperheide seit 1870 zusammengetragen. 

Das Berliner Verlegerehepaar war spezialisiert auf die Heraus-
gabe von Modezeitschriften und Musterbüchern für Handar-
beitstechniken wie Sticken, Weben und Nähen. Sie begrün-
deten ihr Unternehmen mit der Publikation der erfolgreichen 
Zeitschrift »Die Modenwelt. Illustrierte Zeitung für Toilette 
und Handarbeit«, die bereits nach kurzer Zeit in zwölf Spra-
chen übersetzt wurde. 

Ihre Sammelleidenschaft, zu der sie das florierende Ge-
schäft befähigte, widmeten sie historischem und zeitgenössi-
schem Quellenmaterial zu Bekleidungsformen unterschiedli-
cher Nationen und Stände in gebundener Form, als Einzelb-
latt oder Gemälde. Dabei beschränkten sie sich nicht allein auf 
visuelle und schriftliche Dokumente zu Kleidung, Ornat und 
Uniform, Schmuck und Accessoires, Haar- und Barttracht so-
wie deren Herstellungstechniken, sondern zogen auch aussa-
gekräftige Werke hinzu, die Sitten, Bräuche, Alltagskultur und 
Lebensstil zum Thema haben. So kommt es, dass auch Reise- 
und Sportliteratur, Tranchier- und Kochbücher und Fest- und 
Zeremonialbeschreibungen Teil der Lipperheideschen Kostüm-
bibliothek sind. Die Kontextualisierung der Kleidermoden war 
den Lipperheides schon damals ein ausgewiesenes Anliegen.

Die Systematik der Bibliothek basiert bis heute auf dem 
Schema, das Franz von Lipperheide und sein Bibliothekar Fritz 
Bürmann entwickelt haben. Sie untergliedert den Bestand in-
haltlich, zeitlich und geografisch. Ab 1896 erfolgte die Erschlie-
ßung des Buchbestands in dem zweibändig, 1901 und 1905 
erschienenen »Katalog der Freiherrlich von Lipperheide’schen 
Kostümbibliothek« von 4 000 Büchern, 240 Zeitschriften für 
Mode, Kunst und Gewerbe, 126 Almanachen sowie 40 Hand-
schriften. Die dazugehörigen Inventarbücher belegen eine 
30-jährige Erwerbungstätigkeit bei Antiquaren, über persön-
liche Angebote und auf Reisen durch Frankreich und Italien. 
International herausragende Bestände weist die Bibliothek ins-
besondere im Bereich der Trachtenbücher, Reiseberichte, Klei-
derordnungen und Festbeschreibungen ab dem 16. Jahrhun-
dert und bei den Almanachen und Modezeitschriften ab dem 
18. Jahrhundert auf.

Sammlung Modebild – Lipperheidesche  
Kostümbibliothek, Kunstbibliothek,  
Staatliche Museen zu Berlin

Adresse: Matthäikirchplatz 6, D-10785 Berlin
Ansprechpartner:
Sammlungsleiterin: Dr. Britta Bommert, b.bommert@smb.
spk-berlin.de
Magazinverwaltung Bibliothek: Rainer Öhlmann, 
r.oehlmann@smb.spk-berlin.de
Magazinverwaltung Sammlung: Daniela Kratz, d.kratz@
smb.spk-berlin.de
Öffnungszeiten Studiensaal:
Montag von 14 bis 20 Uhr
Dienstag bis Freitag von 9 bis 16 Uhr

Titelblatt: Antoine 
Ignace Melling, 
Voyage pittoresque 
de Constantinople, 
Paris 1819
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Schon zu Lebzeiten machten Franz und Frieda Lipperheide 
ihre bereits damals viel beachtete »Sammlung für Kostümwis-
senschaft« in ihrem herrschaftlichen Verlags- und Wohnhaus 
in der Potsdamer Straße der Öffentlichkeit kostenfrei zugäng-
lich. So war die regelmäßige Zugänglichkeit neben dem ste-
tigen Sammlungsausbau und der Benennung der Sammlung 
nach ihren Urhebern die Hauptbedingung für die 1899 erfolgte 
Schenkung an die Königlichen Museen. 

Diesem Wunsch entsprechend werden auch heute die Be-
stände, die mittlerweile allein im Bereich der Monografien über 
43 770 Bände umfassen, im Studiensaal der Kunstbibliothek an 
fünf Tagen die Woche auf Bestellung vorgelegt. Eine der der-
zeitigen Herausforderungen liegt in der Retrokonversion der 
Buchbestände vor dem Erscheinungsjahr 1995, die zu weit 
über 50 Prozent durchgeführt ist. Sie können im Online-Ka-
talog der Staatlichen Museen zu Berlin recherchiert werden:  
https://opac.smb.spk-berlin.de. 

Schon in der Potsdamer Straße setzte sich die Besucher-
struktur aus unterschiedlichen Berufs- und Interessengruppen 
zusammen. Heute erreichen wir Studenten, Lehrende und For-
schende aus dem akademischen Feld insbesondere der Kunst- 
und Modegeschichte bis hin zu Journalisten, Modedesignern 
und Kostümbildnern. Dies spiegelt unser Selbstverständnis als 
kulturelles Archiv und Wissensspeicher einerseits und als Im-
pulsgeber für heutige Gestaltungsfragen und das erneute Aus-
handeln verbindender Wertvorstellungen andererseits.

Dr. Britta Bommert, Sammlungsleiterin

Westerstrasse 114-116  |  D-28199 Bremen  |  fon: (0421)  50 43 48  |  fax : (0421)  50 43 16

Missing Link | Internationale Versandbuchhandlung

info@missing-link.de  |  www.missing-link.de

              

Flexibel

Erfahren

Innovativ

Konditionsstark

Serviceorientiert

Engagiert

Klar

Erwerbungspartner, mit denen Sie rechnen können

Serviceorientiert

ANZEIGE

Titelblatt »Die Dame«, Oktober 1927, Heft 2 (Nicolaus Vadàsz, 
verstorben 1927)
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Die Bibliothek des 
Schwulen Museums � 
Eine Fachbibliothek zur LGBTIQ*-Geschichte

Die Bibliothek des Schwulen Museums ist die weltweit 
größte Fachbibliothek zu LGBTIQ*-basierten Themen. Der 
Bestand – wie auch der des angegliederten Archivs mit sei-
nen über 1,5 Millionen Dokumenten und Materialien – setzt 
sich fast ausschließlich aus Spenden der NutzerInnen zu-
sammen. Damit ist zugleich eine Besonderheit des Schwu-
len Museums angesprochen, das 1985 als eine bis heute 
einzigartige Mischung aus Bewegungsarchiv und Ausstel-
lungsort aus der politisierten Lesben- und Schwulenbewe-
gung der 68er-Generation hervorgegangen ist. 

Den Anfang machte 1984/85 – damals noch in den Räumlich-
keiten des Berlin Museums im Westteil der Stadt – die bahnbre-
chende Ausstellung »Eldorado« zur schwulen und lesbischen 
Kultur der 1920er-Jahre. Diese war nicht nur die weltweit 
erste historische Ausstellung mit lesbisch-schwuler Thematik, 
sie markierte zugleich die Gründung eines Vereins, aus dem 
noch im selben Jahr das Schwule Museum hervorging. Der 
Gründungsgeschichte des Hauses entsprechend enthalten die  
Bibliothekbestände eine Menge sogenannter graue Literatur 
aus der Frühzeit der Schwulen- und Lesbenbewegung, das 
heißt Schriften, die seit den späten 1960er-Jahren ursprünglich 

als Infomaterial von lokalen und überregionalen Lesben- und 
Schwulengruppen herausgegeben wurden und deren pro-
vokante Titel wie »Die Schwuchtel«, »Rosa Flieder« oder  
»Lesbenstich« der gesellschaftlichen Diskriminierung selbstbe-
wusst entgegentraten.

Der Bücherkatalog umfasst rund 25 000 Titel, die thema-
tisch alle relevanten wissenschaftlichen Disziplinen abdecken. 
Dazu gehören gesellschaftliche, soziologische und sexual-
kundliche ebenso wie kunstgeschichtliche und populärwissen-
schaftliche Inhalte, weiterhin ein großer Bereich mit belletris-
tischer Literatur. Es gibt auch eine große Sammlung seltener 
pornografischer Zeitschriften, vorwiegend aus dem angloame-
rikanischen Raum. 

Daneben finden sich zahlreiche, teils unveröffentlichte Hoch-
schulschriften in der Bibliothek. Eine Besonderheit innerhalb 
des Bestandes stellt mit über 2 500 Titeln die Rara-Sammlung 
dar, erkennbar am »R« in der Signatur. In ihr sind seltene, teils 
überaus kostbare historische Ausgaben enthalten: Romane 
und Gedichtbände mit schwuler, lesbischer und Trans-The-
matik, von namhaften KünstlerInnen wie Renée Sintenis oder 
Aubrey Beardsley schön gestaltete bibliophile Ausgaben, aber 
auch frühe Zeitschriften wie das 1899 von Magnus Hirschfeld 
begründete »Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen« oder »Der 
Eigene«. Das älteste Objekt ist eine in Schweinsleder gebun-
dene Ausgabe des erotischen Romans »Satyricon« von 1619.

Ursprünglich als Fachbibliothek zur Geschichte der männ-
lichen Homosexualität angelegt, wird seit einigen Jahren der 
Sammlungsbereich schrittweise erweitert, speziell um Lite-
ratur zur weiblichen Homosexualität und zu queer-feministi-
schen Fragestellungen sowie zu trans- und intergeschlechtli-
chen Lebensweisen. Für queer-feministische Recherchen emp-
fiehlt sich ein Besuch im Lesbenarchiv Spinnboden. Weitere 
Berliner Archive, mit denen das Schwule Museum auf freund-
schaftlich-kollegialer Ebene zusammenarbeitet, sind das  
FFBIZ – Das Feministische Archiv und das Lili-Elbe-Archiv, 
Letzteres die ultimative Anlaufstelle für Fragen zur Inter-, 
Trans- und Queeren Geschichte.

Ein digitaler Bibliothekskatalog gibt externen NutzerIn-
nen Auskunft über die Bestände. Die Zeitschriften sind vorläu-
fig nur vor Ort recherchierbar. Wir halten derzeit etwa 1 500 
Zeitschriftentitel aus aller Welt bereit. Das Angebot reicht vom 
politischen Mitteilungsblatt bis zum Porno, vom Programm-
heft bis zum Lifestyle-Magazin. Insbesondere die deutschspra-
chigen Zeitschriften ab 1896 sind fast vollständig vorhanden, 
großenteils im Original, davon einige zur schnellen Benutzung 
auch als Kopie im Freihandbereich der Bibliothek.

Wolfgang Cortjaens

Die Bibliothek des Schwulen Museums ist eine reine  
Präsenzbibliothek, Ausleihen sind nicht möglich.
Öffnungszeiten: Montag, Mittwoch, Donnerstag und  
Freitag 14 bis 18 Uhr

Der Lesesaal der Bibliothek im ersten Obergeschoss des Museums 
ist ohne Voranmeldung nutzbar. Foto: Tobias Wille/ Schwules 
Museum Berlin
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Anlauf- und Austauschpunkt für  
Comic-Interessierte aus der ganzen Welt � 
Die Comicbibliothek »Renate« in Berlin

Die Comicbibliothek »Renate« in Berlin eröffnete im Sep-
tember 1992, besitzt mittlerweile 27 000 Medien, wird von 
2 200 eingetragenen Lesern besucht, gibt mit Lesungen und 
Comiczeichenstunden etwa 20 Veranstaltungen im Jahr 
und veranstaltet jedes Jahr das Festival »Comicinvasion 
Berlin«. Die Comicbibliothek dient außerdem als Anlauf- 
und Austauschpunkt für Comic-Künstler und Comic-Inter-
essierte aus der ganzen Welt.

In den Räumen finden sich zur Ausleihe Bücher, Zeitschriften 
und Hefte in 17 Sprachen, vorwiegend Deutsch, Englisch und 
Französisch, aber auch Tschechisch, Finnisch, Italienisch, Ja-
panisch, Schwedisch, Serbokroatisch, Portugiesisch, Spanisch, 
Chinesisch, Koreanisch und Indisch. Seltene Exemplare stehen 
nur in den Räumen zur Einsicht zur Verfügung.

Thematisch versucht die Bibliothek, nicht nur jedes Genre 
mindestens durch Beispiele abzudecken, sondern auch jegli-
chen Fragen mit der umfangreichen Sekundärliteratursamm-
lung begegnen zu können. Die wichtigsten Fachzeitschriften 
der Comic-Welt in deutscher, englischer und französischer 
Sprache sind mindestens teilweise vorhanden.

Der Bestand ist im OPAC durchsuchbar, auch Artikel in 
den wichtigsten Zeitschriften der Branche wie »Comic Jour-
nal« oder »Reddition« sind erfasst. Das ehrenamtliche Team be-
steht aus etwa zehn Leuten. Zeichnerinnen und Zeichner, Co-
mic-Interessierte und zwei Bibliothekare teilen sich die Aufga-
ben und Öffnungszeiten. Träger ist der gemeinnützige Verein 
Renate Comic e.V., gegründet 2007.

Die selbst gestellte Aufgabe der Comicbibliothek ist es, 
den Reichtum und die Vielfalt des Mediums Comic zu zeigen, 

Comics aller Art den Lesern zugänglich zu machen und die Be-
schäftigung mit dieser Kunstform durch geeignete Maßnahmen 
zu begleiten. Solche Maßnahmen sind beispielsweise der mo-
natliche offene Comic-Treff, »Comicstammtisch«, jeden ersten 
Montag im Monat. Da kommen Künstlerinnen und Künstler, 
Autoren, Übersetzerinnen, Verleger, Leserinnen und andere 
Comic-Interessierte zusammen. Es finden Gesprächsrunden, 
Vorträge, Comic-Lesungen und -Präsentationen statt.

Jeden Dienstagabend finden Erwachsenenkurse im Co-
mic-Zeichnen und -Schreiben statt, der Donnerstag ist für 
Kindergruppen reserviert. Comic-Dozenten kommen auch in 
Schulen, Universitäten und Kulturzentren für Workshops, Se-
minare und Weiterbildungen.

Da die genutzten Räume in Alt-Mitte nur befristet angemie-
tet sind, gibt es in etwa zehn Jahren das Problem, geeignete 
Räume zu finden, die finanzierbar sind. Bis dahin ist die Co-
micbibliothek »Renate« an fünf Tagen in der Woche geöffnet.

Peter Lorenz, Bibliothekar

Comicbibliothek RENATE
Tucholskystr. 32
10117 Berlin
Öffnungszeiten: Montag bis Mittwoch:14 bis 20 Uhr; Don-
nerstag (nur Zeichenkurse); Freitag 14 bis 19 Uhr; Sams-
tag 13 bis 18 Uhr
www.renatecomics.de

Einige statistische Daten aus der Comicbibliothek – vom Bibliotheksteam selbst gezeichnet. Abbildungen: Peter Auge Lorenz / Ulla Loge
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Alles rund um Bier und 
Brauerei 
 �Schultze-Berndt-Bibliothek und Axel-Simon-Bibliothek in Berlin Wedding

In der Seestraße in Berlin Wedding ist auf einem bereits 
seit Langem existierenden Wissenschaftscampus neben 
Instituten der Technischen Universität Berlin auch die 
seit 1883 bestehende Versuchs- und Lehranstalt für Brau-
erei beheimatet. In dem im letzten Jahr bezogenen Neu-
bau sind zwei Spezialbibliotheken zur Braugeschichte und 
Brau- und Gärungstechnologie zu finden, die beide über 
einen wohl einzigartigen Bestand zu diesem Themenge-
biet verfügen. 

Schultze-Berndt-Bibliothek der Gesellschaft für Geschichte 
des Brauwesens (GGB)

Die nach dem langjährigen Geschäftsführer der Gesellschaft 
für Geschichte des Brauwesens benannte Schultze-Berndt- 
Bibliothek ist die einzige Spezialbibliothek für braugeschicht-
liche Literatur in Deutschland. 

Sie verfügt über einen Bestand von etwa 7 000 Büchern 
und 1 000 Zeitschriftenbän-
den, die für die Mitglieder der 
Gesellschaft aber auch für Wis-
senschaftler, Studenten und die 
Öffentlichkeit zugänglich sind. 
Geografisch ist die Sammlung 
nicht auf Deutschland oder den 
deutschsprachigen Raum be-
grenzt, vielmehr ist Literatur 
zur europäischen und weltwei-
ten Braugeschichte im Bestand 
vorhanden. Die ältesten Bü-
cher im Bestand der Bibliothek 
stammen aus dem 16. Jahrhun-
dert. Neben dem Buchbestand verfügt die Bibliothek auch über 
Archivalien zu einzelnen Brauereien und Persönlichkeiten aus 
dem Brauwesen. Recherchierbar ist der Bestand über den On-
line-Katalog der Bibliothek der auf der Homepage der Gesell-
schaft zu finden ist: www.ggb-berlin.de

Geöffnet ist die Bibliothek am Montag, Mittwoch und Don­
nerstag von 14 bis 18 Uhr und am Dienstag und Freitag von 
9 bis 13 Uhr. Externe Nutzer melden sich bitte möglichst 

telefonisch an unter 030-45080264 oder per E-Mail unter  
ggb@vlb-berlin.org. 

Axel Simon Bibliothek der Versuchs- und Lehranstalt für 
Brauerei in Berlin (VLB)

Im Oktober 2017 bezog die ehemalige Lorberg-Bibliothek ihre 
neuen Räume in der 4. Etage des Neubaus der VLB. Mit dem 
Umzug aus dem gegenüberliegenden Altbau wurde die Biblio-
thek als Dank für eine großzügige Spende von Axel Simon aus 
Bitburg, dem langjährigen Präsidenten und Ehrenpräsidenten 
der VLB, in Axel-Simon-Bibliothek umbenannt. Das Sammel-
gebiet der Bibliothek, deren Ursprung bis auf die Gründungs-
tage der VLB im Jahre 1883 zurückgeht, umfasst brautechnolo-
gische und gärungstechnologische Literatur und angrenzende 
Fachgebiete. Neben etwa 10 000 Büchern, Dissertationen und 
Diplom-Arbeiten, sind etwa 12 000 Bände Zeitschriften vor-
handen. Darunter sind zahlreiche deutschsprachigen Brauzeit-
schriften, aber auch brautechnologische Fachzeitschriften aus 

aller Welt zu finden. 
Die Bibliothek ist Wissens-

speicher für die Mitarbeiter der 
VLB Berlin, für die Teilnehmer 
der internationalen Studien-
gänge der VLB Berlin sowie des 
Instituts für Gärungsgewerbe 
und Biotechnologie (IfGB) und 
nicht zuletzt für die Studen-
ten der Fachrichtung Braue-
rei- und Getränketechnologie 
der TU Berlin, die am Campus 
Seestraße gelehrt wird. Nach 
Voranmeldung steht sie aber 

auch der interessierten Öffentlichkeit für eine Nutzung zur 
Verfügung.

Die Öffnungszeiten der Axel-Simon-Bibliothek sind Montag, 
Mittwoch und Donnerstag von 14 bis 18 Uhr und am Dienstag und 
Freitag von 9 bis 13 Uhr. Externe Nutzer melden sich bitte mög­
lichst telefonisch an unter 030-45080235 oder per E-Mail unter 
knoer@vlb-berlin.org. 

Michaela Knör 

Die eher trockene Seite des Brauereiwesens: Fachbücher und 
Zeitschriften. Foto: D. Prokein VLB Berlin
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Jetzt noch attraktiver mit  
Juristischer 
Ausbildungsliteratur

Vahlen eLibrary 2018

3 attraktive juristische Pakete inklusive: 
Zivilrecht I, Zivilrecht II und Strafrecht/Ö� entliches Recht

Bereits seit Herbst 2014 ist die Vahlen eLibrary mit ihrem wirtschaftswissenschaftlichen Programm 
erfolgreich am Markt etabliert.

›
Brownbagsession: 
Dt. Bibliothekartag 2018
Die eLibraries 
der Verlage Vahlen 
und C.H. Beck – Ihre 
zuverlässigen Partner

Donnerstag, 14.06.18
12:45-13:45 Uhr 
Estrel Saal A

Zu den Paket-Highlights zählen z. B. Looschelders 
Schuldrecht AT und BT, Ipsen Staatsrecht I und II 
oder auch Kühl Strafrecht Allgemeiner Teil.

Alle Werke können als attraktive Titelpakete 
mit Preisvorteil oder im Pick & Choose- Verfahren 
bezogen werden.

Seit Herbst 2017 ist die Vahlen eLibrary um 
juristische Ausbildungs  literatur erweitert. 
Die drei Start-Pakete vereinen aktuelle Aus-
bildungsliteratur für ein erfolgreiches Jura-
studium aus den bekannten Lehrbuchreihen
■   Academia Iuris
■   Vahlen Jura
■   Vahlens Großes Lehrbuch 



Wenn ich früher in Dresden, Köln oder Frankfurt war, ha-
ben mich dort immer die Uferpromenaden an großen Flüs-
sen fasziniert, auf denen die Bevölkerung in feinen Klei-
dern stolz promenierte. So etwas gab es in Berlin nicht. 
Hier wurden bis fast zur Jahrtausendwende lange Uferstre-
cken an der Spree von Fabriken, Häfen, Lagerhäusern, Ver-
ladestationen genutzt. 1910 beschrieb Karl Scheffer Berlin 
als ein Laboratorium, das dazu verdammt war, »immerfort 
zu werden und niemals zu sein«.  In Scheffers Berlin gibt es 
keinen Platz für Muße. Die Menschen rennen immerfort, 
denken nur ans Geschäft und pflegen keine Kultur. Die 
Unruhe Berlins sehen auch Michel Sontheimer und Peter 
Wensierski 2018 noch: »Vielleicht besitzen Städte eine Erb-
masse. Wenn dem so sein sollte, dann gehört zur Erbmasse 
Berlins ein Gen der Revolte.«  Durch den stetigen Wandel 
sind in den letzten Jahren am Spreeufer immer mehr Pro-
menaden entstanden. Mit den Uferpromenaden kam die 
Muße und mit der Muße die Esskultur. An einem warmen 
Sommerabend können Sie heute fast überall an der Spree 
wunderbar am Ufer entlang schlendern, in Strandbars oder 
schwimmenden Restaurants den Sonnenuntergang genie-
ßen, gut essen, tanzen oder einfach nur sitzen und Leuten 
beim Spazierengehen zusehen. 

SCHWERPUNKT BIBLIOTHEKARTAG BERLIN

Berlins Uferpromenaden:  
Für jeden Geschmack ist was dabei � 
Erholung entlang der Spree / Berlin abseits des Messetrubels entdecken
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Vom Tagungshotel Estrel kommen Sie mit der S-Bahn schnell 
vom Bahnhof Sonnenallee zum Bahnhof Treptower Park. Neh-
men Sie dort den Ausgang zum Park, so kommen Sie direkt an 
den Treptower Hafen mit seiner multikulturellen Streetfood-
Meile. Von dort können Sie den Uferweg durch Park, Liegewie-
sen und Wald bis zur Insel der Jugend laufen. Hier treffen Sie 
die Berliner bei Spiel und Spaß. Auf der Insel mit Café und Frei-
luftkino können Sie romantisch und gelassen den Abend ver-
bringen. Am gegenüberliegenden nördlichen Ufer ist die dicht 
mit neuen Wohnblöcken bebaute Rummelsburger Bucht zu se-
hen. Wer es nicht ganz so berlinerisch mag, geht vom Bahn-
hof Treptower Park in Fahrtrichtung neben den Gleisen über 
die Elsenbrücke und probiert den Biergarten Rummels Bucht 
oder eines der anderen Lokale. Wenn Sie unter der Elsenbrü-
cke hindurch auf der südlichen Uferseite Richtung Westen ge-
hen, so kommen Sie an einen abenteuerlichen Ort zwischen 
Flutgraben und Landwehrkanal, die hier in die Spree münden. 
Nachdem der Uferweg an der Hoppetosse endet, umrunden 
Sie das kleine Kreuzberger  Gewerbegebiet aus Flohmärkten, 
Klubs, Partyhallen, Tankstelle und Menschenansammlungen. 
Badeschiff, Freischwimmer  und andere Bars warten hier auf 
die Gäste aus aller Welt, die zu Elektrobeats tanzen oder sich 
Lachsforelle und Spätzle schmecken lassen möchten. 

Sie können aber auch mit der S-Bahn bis zum Ostkreuz fah-
ren und dort in die S-Bahn Richtung Westen umsteigen. Von ei-
nigen Bahnhöfen kommen Sie an schöne Spreeufer.

Auf der Insel der Jugend mit Café und Freiluft-
kino können Sie romantisch und gelassen den 
Abend verbringen. 

Ein Spaziergang zwischen Erinnerung und Zukunft ist die Stre-
cke zwischen S-Bahnhof Warschauer Straße und Ostbahnhof. 
Von der Oberbaumbrücke laufen Sie am nördlichen Spreeufer 
zwischen bemalten Mauerteilen – der East Side Gallery – auf 
schicken Promenadenstückchen, die immer wieder von im Bau 
befindlichen exklusiven Wohnhochhäusern unterbrochen wer-
den bis zum Yaam. Diese Strandbar mit Weltmusik, Weltküche 
und Street Art hat bis jetzt den Bauinvestoren standgehalten. 
Falls Sie selbst gern kochen, so können Sie Zutaten aus aller 
Welt in der historischen Markthalle Neun in der Kreuzberger 
Eisenbahnstraße kaufen. Vor sieben Jahren wurde die Markt-
halle dank Anwohnerinitiativen nicht in ein Supermarktcenter 
umgewandelt und ist heute ein kreativer und lebendiger Ort 
der Gastroszene.  Oder fahren Sie in das vietnamesische Dong 
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Xuan Center in der Lichtenberger Herzbergstraße. Entstanden 
ist dieser Markt nach der Wiedervereinigung auf dem stillgeleg-
ten Gelände des früheren Elektrokohle-Werks .

Ganz und gar unaufgeregt ist es dagegen im ältesten Teil 
Berlins. Fahren Sie bis zum Bahnhof Jannowitzbrücke und be-
ginnen Sie den Spaziergang an der Dampferanlegestelle auf der 
südlichen – der alten Cöllnischen – Spreeseite unter der Brü-
cke am Ufer entlang vorbei am Märkischen Museum  mit sei-
nen Architekturelementen aus bemerkenswerten Bauten der 
Mark Brandenburg, am alten Hafen, an Schleusen und Brü-
cken bis zum Spittelmarkt. Von dort kommen Sie auf der ande-
ren Flussseite über die heute mit Wohnhochhäusern bebaute 
Fischerinsel – den Ursprungsort Berlins – wieder zurück zum 
Bahnhof Jannowitzbrücke. 

Vom S-Bahnhof Hackescher Markt kommen Sie über den 
Ausgang Museumsinsel in den Monbijoupark mit Wiesen und 
Strandbars. Jugendliche aus den Berliner Bezirken und aus 
dem Brandenburgischen Umland treffen sich auf der ersten 
Wiese. Durch einen S-Bahnbogen hindurch geht es weiter. 
Hier finden Sie eine Strandbar mit Tanzboden. Vor der Kulisse 
der Museumsinsel ziehen die Touristendampfer vorbei. Abends 
wird unter freiem Himmel Tango, Salsa und Swing getanzt und 
wer sich selbst nicht traut, schaut den anderen zu. 

Weiter westwärts oder ab dem S-Bahnhof Friedrichstraße 
schlängelt sich die Uferpromenade am Schiffbauerdamm mit 
dem Berliner Ensemble vorbei und geht in eine breite neue 
Promenade über, die eine wahre Touristenattraktion ist. Auf 
der nördlichen Spreeseite laufen Sie dicht am Wasser mitten 
durch das Regierungsviertel bis zum Hauptbahnhof. Wechseln 
Sie über eine der Brücken die Seite, so gelangen Sie zur Strand-
bar Capital Beach, wo Sie den Abend gemütlich ausklingen las-
sen können. 

Ganz und gar unaufgeregt ist es dagegen im äl-
testen Teil Berlins. Fahren Sie bis zum Bahnhof 
Jannowitzbrücke und beginnen Sie den Spa-
ziergang an der Dampferanlegestelle auf der 
südlichen – der alten Cöllnischen – Spreeseite.

Immer an der Spree entlang könnten Sie von hier durch Tier-
garten und Charlottenburg bis zum Iburger Ufer laufen oder 
mit dem Rad fahren. Schneller geht es, wenn Sie vom Bahnhof 
Friedrichstraße mit der U7 bis Richard-Wagner-Platz oder vom 
Bahnhof Alexanderplatz mit der U2 bis Deutsche Oper fahren.  
An der Deutschen Oper gehen Sie in die Krumme Straße, dann 

Der älteste Teil Berlins ist einen Ausflug wert. Der alte Hafen Berlin liegt malerisch zwischen Fischerinsel und dem Märkischem Ufer.  Immer 
an der Spree entlang bietet sich ein ausgedehnter Spaziergang an. Fotos: Jana Haase
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die Warburgzeile und den Lüdtgeweg entlang und über den 
Siemenssteg zum Uferweg. Hier erholt sich am Feierabend die 
Kiezbevölkerung im Gras, auf Bänken und Mäuerchen oder in 
der Strandbar. Oberhalb des Uferwegs liegt die traditionsreiche 
Bronzegießerei Noack mit Galerie Am Spreebord 9a, die eine 
erlesene Skulpturensammlung zeigt. Zurück geht’s über die 
Wintersteinstraße, vorbei an der russischen Kirche zum Rat-
haus Charlottenburg am Richard-Wagner-Platz. Wer auf die-
sem Spaziergang aufmerksam um sich schaut, kann hier span-
nende Gebäude und Details aus der Geschichte der 1920 in 
das Projekt Groß-Berlin eingegliederten Stadt Charlottenburg 
entdecken.

Wenn Sie in Berlin spazieren gehen, lassen Sie 
getrost die teure Perlenkette im Safe. 1334 
erließ der Rat der Doppelstadt Berlin-Cölln 
eine Kleiderordnung, wonach keine Frau »an 
Geschmeide mehr an sich tragen soll, als eine 
halbe Mark wiegen mag«.

Wem die Spree zu weit entfernt ist, kommt auch unweit vom 
Hotel Estrel zum Wasser. Hinter dem Hotel biegen Sie einfach 
in die Ederstraße ein, laufen bis zum Wasser und folgen dann 
links dem Weigandufer bis zum Maybachufer. Der Uferweg am 
Landwehrkanal ist die Promenade und Einkaufsmeile der Neu-
köllner Bevölkerung und ihrer Gäste. An Dienstagen und Frei-
tagen gibt es am Maybachufer bis 18:30 Uhr einen legendären 
Türkischen Markt, an Sonntagen Flohmärkte. 

Wenn Sie in Berlin spazieren gehen, lassen Sie getrost die 
teure Perlenkette im Safe. 1334 erließ der Rat der Doppelstadt 
Berlin-Cölln eine Kleiderordnung, wonach keine Frau »an Ge-
schmeide mehr an sich tragen soll, als eine halbe Mark wiegen 

mag«. Und so wie eine gewisse Unruhe in Berlins DNA zu liegen 
scheint, hat sich wohl seit damals auch eine Gleichgültigkeit ge-
gen das Schmücken ausgeprägt, die jedem Wandel trotzt.

Stadtpläne und Routenbeschreibungen der Uferpro-
menaden in Berlin unter: www.berlin.de/senuvk/umwelt/ 
landschaftsplanung/stadtspree/index.shtml

Jana Haase, BIB-Landesgruppe Berlin

1 Karl Scheffer: Berlin ein Stadtschicksal (1910), hrsg. von Florian 
Illies, Berlin 2015, S. 222

2 Michel Sontheimer, Peter Wensierski: Berlin Stadt der Revolte, 
Berlin 2018, S. 13

3 www.berlin.de/restaurants/adressen/internationales-restaurant/ 
restaurant-freischwimmer-0d1ab041fbae2cc0a7f4503ae95576a3.html

4 www.berlin.de/special/shopping/markthallen/ 

2018127-1842672-markthalle-neun-berlinkreuzberg.html

5 www.berlin.de/sehenswuerdigkeiten/4545977-3558930-dong-xu 
an-center.html

6 www.berlin.de/museum/3108924-2926344-maerkisches- 
museum.html

7 https://www.berlin.de/ba-charlottenburg-wilmersdorf/ 
ueber-den-bezirk/wirtschaft/firmen/artikel.158822.php

8 Schneider, Wolfgang: Berlin eine Kulturgeschichte in Bildern und 
Dokumenten, Leipzig 1980, S. 62
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Berlins Uferpromenaden: Weitere Impressionen 
vermittelt die BuB-Fotogalerie.

Die Spree: Idylle und Erholung inmitten der Metropole.
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Hella Klauser

»Berlin, du bist so wunderbar« � 
Abwechslung vom anstrengenden Kongressalltag: Die BuB-Freizeit-Tipps für jede und jeden 

Für Waghalsige: Aufstieg auf den Gasometer in Schöneberg

420 Metallstufen überwinden 78 Höhenmeter bei dem aben-
teuerlichen Aufstieg im denkmalgeschützten Gasometer in 
Berlin-Schöneberg. Die geführte Tour ist nichts für Menschen 
mit Höhenangst. Als Belohnung gibt es einen Rundumblick 
weit über Berlin. Nur als geführte Tour mit Anmeldung. www. 
berlin.de/tourismus/insidertipps/3983429-2339440-fuehrun 
gen-auf-den-gasometer-in-schoeneb.html 

Für Kunst-Interessierte: Kunstbunker mit See-Sammlung  
Désiré Feuerle

Im ehemaligen Telekommunikationsbunker in Berlin-Kreuz-
berg stellt der Sammler Désiré Feuerle seine asiatische Kunst 
zeitgenössischer Kunst gegenüber. Der Besuch der Ausstel-
lungsfläche von fast 6 500 Quadratmetern muss im Vorfeld on-
line gebucht werden und ist nur Erwachsenen ab 16 Jahren ge-
stattet. http://thefeuerlecollection.org

Für Nervenstarke: Museum Charité 

Das medizinhistorische Museum des weltberühmten Kran-
kenhauses Charité in Berlins Mitte bietet neben seiner Dauer-
ausstellung zu 300 Jahren Medizingeschichte auch die Son-
derausstellung »Scheintot: über die Ungewissheit des Todes 
und die Angst, lebendig begraben zu werden«. Die Ausstel-
lungsstücke sind nichts für Menschen mit schwachen Ner-
ven. Gruppen werden um vorherige Anmeldung gebeten.  
www.bmm-charite.de

Für Scheinwerfer-Suchende: Führung Radio Berlin Brandenburg 

Immer samstags um 15 Uhr und montags um 18 Uhr lädt der 
rbb-Standort als ältester Rundfunkstandort Europas zu kosten-
losen Führungen in das historische Haus des Rundfunks in die 
Masurenallee in Charlottenburg. Hier ist zu erleben, wie Ra-
dio gemacht wird und wie der Arbeitsplatz im Fernsehstudio 
aussieht. Telefonische Anmeldung ist unbedingt erforderlich.  
www.rbb-online.de/unternehmen/service/fuehrungen/ 
Besucherservice.html

Für Stille: Jüdischer Friedhof Weißensee

Der jüdische Friedhof im Stadtteil Pankow/Weißensee ist mit 
42 Hektar einer der größten und schönsten jüdischen Fried-
höfe Europas und letzte Ruhestätte für zahlreiche Berliner Per-
sönlichkeiten. Ein aktiver Förderverein bietet spannende Füh-
rungen an. 
www.berlin.de/sehenswuerdigkeiten/3560738-3558930- 
juedischer-friedhof-weissensee.html

SCHWERPUNKT BIBLIOTHEKARTAG BERLIN

Eine beeindruckende Aussicht über Berlin bietet der Aufstieg auf 
den Gasometer. Foto: Lienhard Schulz (https://commons.wikimedia.
org/wiki/File:Rote_Insel17.JPG), »Rote Insel17«, https://creativecom 
mons.org/licenses/by-sa/3.0/legalcode
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Vesna Steyer

Kurztipps für Berlin
Der Gendarmenmarkt und Schokola-
den-Rausch. Es lohnt sich ein Anruf. Re-
servieren Sie sich einen Tisch mit Blick 
auf den Gendarmenmarkt. Eine kurze 
süße Auszeit vom Kongresstrubel.

Der Tag war voller Gespräche und Vor-
träge und Sie möchten ihn in kleiner 
Runde ausklingen lassen? Dann fahren 
Sie mit der U 8 bis zum U-Bahnhof Hein-
rich-Heine-Straße und setzten Sie sich 
an das »Engelbecken«. Dort können Sie 
relaxen und den Tag ausklingen lassen.

Sie wollen hoch hinaus? Berlin liegt Ih-
nen zu Füßen. Buchen Sie einfach ei-
nen Termin auf dem Fernsehturm unter  
https://tv-turm.de/de/besuch-planen

Erleben Sie Berlin vom Wasser aus. Eine 
Brückenfahrt auf der Spree.

Berlin lässt sich auch bei einer Fahrt auf der Spree entdecken. Foto: Berliner Wassersport und Service GmbH & Co. Betriebs KG

Für Gestresste: Pfaueninsel und Strandbad Wannsee 

Eine entspannende Pause vom Konferenzstress bietet ein Aus-
flug im historischen Bus Nr. 218 und kleiner Fährfahrt zur Pfau-
eninsel (vorher Thomas Hettches schönen Roman mit gleichem 
Titel lesen!) mit Blick auf Wasser, Segelboote und Weite. Beim 
Stopp zum Strandbad Wannsee heißt es »Pack die Badehose 
ein!« Weitere Informationen unter www.pfaueninsel.info oder 
unter www.berlinerbaeder.de/baeder/strandbad-wannsee

Für Sportliche: Olympiastadion und Kultur 

Das Olympiastadion in Westend für 100 000 Zuschauer ist so-
wohl Heimspielstätte des Fußballvereins Hertha BSC als auch 
für Führungen geöffnet. Das gesamte Gelände, für die Olympi-
schen Sommerspiele 1936 entwickelt, ist eindrucksvoll. Direkt 
neben dem Stadion kann jeder im Sommerbad selbst sportlich 
aktiv werden – mit Wettkampf-Flair. Und wem des Sportlichen 
zu viel, der besucht auf dem Weg das wunderbare Museum Ge-
org Kolbe und stärkt sich im Café K. Zusätzliche Infos sind unter  
https://olympiastadion.berlin/de/besichtigung sowie auf  
www.berlinerbaeder.de/baeder/sommerbad-olympiastadion und 
www.georg-kolbe-museum.de zu finden.

Für Abreisende: Zitadelle

Vor der Abreise mit dem Zug gen Westen oder Norden ab Spandau 
ist noch ein Besuch in der Spandauer Zitadelle mit ihrer 2016 er-
öffneten Dauerausstellung »Enthüllt. Berlin und seine Denkmä-
ler« drin. Es werden politische Denkmäler ausgestellt, die einst 
das Berliner Stadtbild prägten, aber später daraus verschwun-
den sind – wie der Kopf des monumentalen Lenin-Denkmals.  
www.zitadelle-berlin.de/museengalerien/enthullt 

Zahlengrafiken: ravennka / Fotolia
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Haike Meinhardt

Der politische Blick auf die 
Wissenschaft  
 �Neue BuB-Serie / Teil 1 – Das Wissenschaftssystem und die Hochschulen

Die Wissenschaft, oder genauer, das deutsche Wissen-
schaftssystem als eines der gesellschaftlichen Funktions-
systeme, ist in den letzten beiden Jahrzehnten nach einer 
vorhergehenden langen Phase der Stabilität verstärkt in Be-
wegung geraten.1 Zum einen geht diese Dynamik auf die 
großen Veränderungsprozesse zurück, die die Gesellschaft, 
und damit auch den Wissenschaftsbetrieb, insgesamt be-
treffen: Globalisierung, Digitalisierung und Technologisie-
rung sind die bestimmenden Faktoren; mit ihnen modifizie-
ren sich die Verfahren und Methoden der Erkenntnisproduk-
tion, verändert und beschleunigt sich die wissenschaftliche 
Kommunikation, werden neue Forschungsfragen und For-
schungsfelder (Beispiel Di-
gital Humanities) identi-
fiziert und verändern sich 
institutionelle Strukturen 
(Beispiel cross-institutionelle 
Forschung). 

Im Kontext dieses Transfor-
mationsprozesses fallen aber 
auch ganz andere Schlag-
worte wie europäische Har-
monisierung und Internatio-
nalisierung, leistungsorien-
tierte Mittelvergabe und neue 
Bewertungsverfahren, Evalua-
tion und Akkreditierung, Ex-
zellenz und Innovation, Pro-
filbildung und Vernetzung et 
cetera. Auch diese Begriffe ste-
hen für einen Wandlungspro-
zess. Die Impulsgeber dieses 
Wandlungsprozesses aber sind 
keine generellen evolutionären 
Schübe, sondern es ist die Poli-
tik, genauer gesagt es sind die 
Akteure der Wissenschaftspoli-
tik auf nationaler und suprana-
tionaler Ebene.

Nun hat Wissenschaftspolitik in Deutschland eine lange 
Tradition, sie hat seit Ende des 19. Jahrhunderts die Strukturen 
des deutschen Wissenschaftssystems maßgeblich mitgeprägt. 
Der Aufbau und die Entwicklung des gesamten außeruniversi-
tären Forschungssektors, die Förderung des Hochschulausbaus 
und Hochschulbaus, die Gründungswelle des neuen Hoch-
schultyps Fachhochschule, die Hochschulreformen (Stichwort 
Gesamthochschulen) et cetera gehen auf sie zurück. Die Politik 
hat Wissenschaft und Forschung also seit vielen Jahrzehnten zu 
ihrem Gegenstand gemacht, hat sie zu gestalten und zu regulie-
ren gesucht. Ein so starker politisch induzierter Interventions-
druck, wie er derzeit und seit etwa zwei Jahrzehnten von der 

Politik ausgeht, ist jedoch eine 
neue Erscheinung.

Es hat sich also etwas ver-
schoben, doch diese Verschie-
bung ist komplex und mehrdi-
mensional und kennt viele Ur-
sachen, Ebenen und Aspekte. 
Sie betrifft zum einen die poli-
tische Wahrnehmung von Wis-
senschaft, also den Blick der 
Politik auf die Wissenschaft 
selber. Unmittelbar damit ver-
bunden ist das Verhältnis von 
Politik und Wissenschaft. Sie 
betrifft zum zweiten ein in-
nerpolitisch verändertes Ver-
ständnis der Gestaltungspoten-
ziale und Reichweite von Wis-
senschaftspolitik. Unmittelbar 
damit verbunden sind wissen-
schaftspolitische Steuerungs-
philosophien. Und sie zeigt sich 
zum dritten in neuen Anliegen 
und Zielen. Unmittelbar damit 
verbunden sind die entspre-
chenden Förderstrategien.

In der folgenden Se-
rie wird diesen Dimensionen 

Neue BuB-Serie:  
Wissenschafts- 
politik im Wandel
Wissenschaft und Wissenschaftspolitik in Deutschland 
befinden sich in einer grundlegenden Transformation. In 
der neuen BuB-Serie geht Haike Meinhardt diesem Wan-
del nach und versucht, ein Gesamtbild der Veränderun-
gen wie der daraus resultierenden Herausforderungen für 
das Wissenschaftssystem zu entwerfen. Dafür stellt sie in 
den ersten Beiträgen die grundlegende Struktur und die 
Akteure des Wissenschaftssystems vor sowie die Anforde-
rungen und Herausforderungen, denen sich die einzelnen 
Teilbereiche gegenübersehen. In den weiteren Folgen wer-
den das institutionelle Arrangement der Wissenschaftspo-
litik, die wesentlichen förderpolitischen Agenden der letz-
ten Jahre sowie die derzeit die Wissenschaftspolitik be-
stimmenden Leitideen aufgezeigt – und natürlich stehen 
hier die jeweiligen Auswirkungen auf Bibliotheken immer 
im Blickfeld.
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nachgegangen und versucht, ein Gesamtbild der Veränderun-
gen wie der daraus resultierenden Herausforderungen für das 
Wissenschaftssystem zu entwerfen. Dafür werden in den ers-
ten Beiträgen die grundlegende Struktur und die Akteure des 
Wissenschaftssystems vorgestellt sowie die Anforderungen 
und Herausforderungen, denen sich die einzelnen Teilberei-
che gegenübersehen. Daran anschließend werden das insti-
tutionelle Arrangement der Wissenschaftspolitik, die wesent-
lichen förderpolitischen Agenden der letzten Jahre sowie die 
derzeit die Wissenschaftspolitik bestimmenden Leitideen auf-
gezeigt – hier kommt auch die europäische Ebene ins Spiel. 
Die letzten Beiträge werden umreißen, welche konkreten Ziele 
das Förderhandeln derzeit dominieren und welche struktu-
rellen wie inhaltlichen Veränderungen im Wissenschafts-
system zu erwarten sind – bis hin zu den wissenschaftlichen 
Informationsinfrastrukturen.

Die grundlegende Struktur des deutschen  
Wissenschaftssystems – Hochschulbereich

Das deutsche Wissenschaftssystem ist, auch im internationalen 
Vergleich, durch einige Besonderheiten geprägt, die so in ande-
ren, auch anderen föderal verfassten, Ländern nicht zu finden 
sind. Grundlegend strukturbildend ist die Zweiteilung in einen 
weitgehend föderalstaatlichen Hochschul- und Universitätsbe-
reich, für den in erster Linie die Bundesländer zuständig sind, 
und einen außerordentlich ausdifferenzierten außeruniversitä­
ren Wissenschaftssektor, der, wiewohl zu nennenswerten An-
teilen gemeinschaftlich von Bund und Ländern finanziert, eher 
zentralstaatlicher Steuerung und Einflussnahme unterliegt. 

Die vom Wissenschaftsrat als »Organisationszentren des 
Wissenschaftssystems2« bezeichneten Einrichtungen sind die 
Hochschulen. Sie sind in Deutschland zahlreich und in unter-
schiedlichen Ausprägungen vorhanden. Insgesamt 397 Ein-
richtungen (ohne Verwaltungsfachhochschulen) umfasst die-
ser Bereich, darunter 104 Universitäten, 216 Fachhochschu-
len, 55 Kunsthochschulen, 16 Theologische Hochschulen und 
6 pädagogische Hochschulen; rund ein Drittel (119) werden 
privat getragen, neun Prozent (37) von kirchlichen Einrichtun-
gen.3 Kennzeichnend für den Hochschulbereich, insbesondere 
für die klassischen Universitäten, aber zunehmend auch für die 
Fachhochschulen, ist die Doppelfunktion von Lehre und For-
schung. Bei den Universitäten ist es die akademische Lehre und 
idealerweise die Exzellenzforschung; bei den Fachhochschulen 
die anwendungsorientierte Lehre und (teils der Lehre nachran-
gig) die Anwendungsforschung.

Aufgabenzuwächse und die »Pakte«

Der Bildungsfunktion beziehungsweise der Anforderung der 
Nachwuchsqualifizierung kommt dabei im Hochschulbereich 
wachsende Bedeutung zu, vor allem, weil im Zuge der Bildungs-
expansion die Studierendenzahlen rasant steigen.4 Heute neh-
men rund sechzig Prozent eines Jahrgangs ein Studium auf.5 

Verglichen mit 1995 stieg die Zahl der Studienanfänger um 93 
Prozent.6 Damit ist auch in Deutschland eine Zielstellung er-
reicht, die maßgeblich auf internationale Leitideen zurückgeht, 
wie sie vor allem die OECD propagieren und verankern konnte: 
hohe Studierendenquoten als Voraussetzung für wirtschaftli-
che Prosperität7 eines Landes. Damit werden diese zu einem 
Quasi-Standard für entwickelte Gesellschaften. Diese Entwick-
lung wurde durch die Bundes-Förderlinien »Hochschulpakt 
20208« oder »Qualitätspakt Lehre9« finanziell unterfüttert.

Parallel dazu wird aber auch Forschungsstärke eingefordert und 
gefördert, beispielsweise durch die Exzellenzinitiative (jetzt 
Exzellenzstrategie10) der Bundesregierung oder das Programm 
»Forschung an Fachhochschulen«.11 Auch hier bestimmt die 
Orientierung an internationalen Vergleichsstudien die Agenda. 
Ausdrückliches Ziel der Exzellenzinitiative war es, zumindest 
einige Universitäten Deutschlands in den Kreis der internatio-
nalen Spitzenuniversitäten zu führen.12

Zur dritten, nicht traditionellen, Leistungsdimension der 
Hochschulen wurde seit einigen Jahren »Transfer« beziehungs-
weise »Innovation« erklärt, der »Austausch mit Wirtschaft und 
Gesellschaft«, (um) »aus Forschungsergebnissen innovative 
Produkte, Dienstleistungen und gesellschaftliche Anwendun-
gen13« werden zu lassen – gefördert durch die Programmlinie 
»Innovative Hochschule14«. 

Finanzierungsmodalitäten und die Konsequenzen

Mit den wachsenden Aufgaben haben die Zuwendungen an die 
Hochschulen allerdings bei Weitem nicht Schritt halten kön-
nen. Die beständig klammen Länder haben die institutionelle 
Grundfinanzierung der Hochschulen nicht in erforderlichem 
Maße gesteigert. In der Konsequenz sind die Hochschulen in 
wachsendem Maße auf externe Quellen angewiesen. Nach der 
neuesten Studie15 finanzieren sich die Hochschulen inzwischen 
zu 50 Prozent aus Drittmitteln. Diese speisen sich wiederum 
aus drei Quellen: Unter ihnen finden sich die Zuwendungen pri-
vater Geldgeber – in der Regel solche aus der Forschungskoope-
ration mit der Wirtschaft (Mittel aus der Vertragsforschung). 
Daneben sind vor allem öffentliche Gelder bedeutsam; hierzu 
gehören Mittel, welche die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) sowie Bund und Länder für Forschungsprojekte veraus-
gaben (Projektmittel). Zu den öffentlichen Drittmitteln gehö-
ren aber genauso Gelder, die aus den sogenannten Förderlinien 
stammen, also Fördermittel. 

Zu dieser Entwicklung gehört, dass sich die Länder seit 
Mitte der 90er-Jahre nach und nach aus der direkten Admi-
nistration der Hochschulen im Rahmen der neuen Philoso-
phie des New Public Management verabschiedeten. Einher mit 

BuB-Serie:  
Wissenschaftspolitik im Wandel
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Sparzwängen und Wirtschaftlichkeitsregimes für die Hoch-
schulen ging nun eine Steuerung auf Landesseite, die auf Ziel-
vereinbarungen und Output-Messung setzte, entsprechende 
Controlling-Verfahren, Leistungsindikatoren und Evaluationen 
einforderte und eine indirekte staatlich induzierte Ökonomisie-
rung vorantrieb, welche auch die Selbstverwaltungsorgane der 
Hochschulen schwächte und die Hochschulleitungen stärkte.16 

Die Konsequenzen dieser Entwicklungen sind vielfältig und 
können hier nicht ausgeführt werden (beispielsweise verschlech-
terte Studienbedingungen und Betreuungsrelationen Hochschul-
lehrer-Student, Bürokratisierung et cetera). An dieser Stelle sol-
len die strukturellen Auswirkungen interessieren, die dann auch 
wieder auf das gesamte Wissenschaftssystem ausstrahlen.

Wenn Hochschulen im Schnitt nur noch rund zur Hälfte 
ihre Einnahmen als Grundmittel erhalten, so müssen diese not-
wendigerweise vorrangig in Bereiche fließen, für die naturge-
mäß keine Drittmittel zur Verfügung stehen; das ist ganz klar 
die Verwaltung. Dazu gehören aber auch Infrastruktureinrich-
tungen wie die Bibliotheken, die, bis auf eventuelle DFG-Pro-
jektmittel, kaum auf Drittmittel zurückgreifen können. 

Es sind Lehre, Transfer und vor allen anderen die For-
schung, die wachsend durch »Fremdmittel« finanziert werden. 
Zu beobachten ist also eine gewaltige Schlagseite innerhalb der 
Hochschulen und eine Externalisierung der Forschung, die die 
Freiheit der Wissenschaft bedroht und auch ethische Fragen 

aufwirft. Zu beobachten ist damit aber auch eine Schwächung 
der Forschung an Hochschulen beziehungsweise der Hochschu-
len selber, denn die Finanzierung aus Drittmitteln geht mit aber-
witzigen Kurzbefristungsquoten des Personals einher und ist da-
mit kurzatmig und wenig attraktiv. Die Hochschulen sind im Er-
gebnis in wachsendem Maße mit temporären Mitteln, die zudem 
aufwendig bei den zahlreichen Mittelgebern akquiriert werden 
müssen, und erheblichen Planungsunsicherheiten konfrontiert.

Wachsender Bundeseinfluss

Der Bundesregierung ist die Stärkung der Hochschulen ein 
wichtiges Anliegen. Dass davon trotz der Pakte nicht die Rede 
sein kann, ist den bisherigen rechtlichen Rahmenbedingungen 
geschuldet: Mit jedem ihrer Pakte, entlastete sie de facto die 
Länder, denen die Konsolidierung ihrer Haushalte oder die Fi-
nanzierung anderweitiger Aufgaben wichtiger waren und die 
sich nun einen Teil des notwendigen finanziellen Aufwuchses 
für die Hochschulen sparten. Inzwischen machen unter den 
Einnahmen der Hochschulen die (direkten und indirekten) 
Bundesmittel rund 15 Prozent aus!17 

Kann diese Entwicklung korrigiert werden? Dafür beste-
hen Chancen, auch wenn kaum zu erwarten ist, dass die Län-
der ihre Ausgaben für die Hochschulen freiwillig den Bedarfen 

1 Wissenschaftsrat: Perspektiven des deutschen Wissenschafts-
systems. Drs. 3228-13. Braunschweig, 2013; S. 6;  
www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/3228-13.pdf

2 Wissenschaftsrat, 2013. S. 28 

3 Allerdings ist der Anteil der Studierenden an privaten oder 
kirchlichen Hochschulen mit rund neun Prozent gering. Vgl. 
Wissenschaftsrat: Basisdaten zu Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen in Deutschland. Köln, 2018, S. 1.  
www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/Basisdaten.pdf 

4 Vgl. Wissenschaftsrat: Strategien für die Hochschullehre. Posi-
tionspapier. April 2017. www.wissenschaftsrat.de/download/
archiv/6190-17.pdf

5 Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Hochschulen auf einen Blick, 
2016. Wiesbaden, 2016. S. 12. www.destatis.de/DE/Publika-
tionen/Thematisch/BildungForschungKultur/Hochschulen/
BroschuereHochschulenBlick0110010167004.pdf?__blob= 
publicationFile

6 Dohmen, Dieter; Lena Wrobel: Entwicklung der Finanzierung 
von Hochschulen und Außeruniversitären Forschungseinrich-
tungen seit 1995. Endbericht einer Studie für den Deutschen 
Hochschulverband. Berlin, März 2018, S. 35.  
www.hochschulverband.de/fileadmin/redaktion/download/
pdf/FiBS_DHV_Hochschulfinanzierung_180328_final.pdf

7 Vgl. Kreckel, Reinhard: Rahmenbedingungen von Hochschulpo-
litik in Deutschland. In: Handbuch Wissenschaftspolitik. Dag-
mar Simon, Andreas Knie, Stefan Hornbostel, Karin Zimmer-
mann (Hrsg.). 2. Auflage. Wiesbaden: Springer, S. 59ff., hier  
S. 70. Inzwischen wird die begrenzte Aufnahmefähigkeit von 
Akademikern durch den Arbeitsmarkt von der deutschen Bil-
dungspolitik problematisiert. Vgl. Bildung in Deutschland 2016. 
Ein indikatorengestützter Bericht mit einer Analyse zu Bildung 
und Migration. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 

(Hrsg.). Bielefeld: Bertelsmann, 2016, S. 123. www.bildungsbe 
richt.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2016/
pdf-bildungsbericht-2016/bildungsbericht-2016

8 Vgl. BMBF: Hochschulpakt 2020.  
www.bmbf.de/de/hochschulpakt-2020-506.html

9 Vgl. BMBF: Qualitätspakt Lehre.  
www.bmbf.de/de/qualitaetspakt-lehre-524.html

10 Vgl. BMBF: Exzellenzstrategie.  
www.bmbf.de/de/die-exzellenzstrategie-3021.html

11 BMBF: Forschung an Fachhochschulen.  
www.forschung-fachhochschulen.de/programm/ 
forschung-an-fachhochschulen

12 Vgl. Internationale Expertenkommission zur Evaluation der 
Exzellenzinitiative. Endbericht. Berlin: Januar 2016. S. 8. 
www.gwk-bonn.de/fileadmin/Redaktion/Dokumente/Papers/
Imboden-Bericht-2016.pdf

13 Wanka, Johanna: Vorwort. In: Innovative Hochschule. Eine 
Förderinitiative von Bund und Ländern. Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) (Hrsg.). Berlin, 2016. o.S. 
www.bmbf.de/pub/Innovative_Hochschule.pdf

14 Ebd. 

15 Vgl. Dohmen 2018. S. 116ff. 

16 Vgl. Kreckel, 2016, S. 73

17 Vgl. Dohmen 2018, S. 117

18 Vgl. Ein neuer Aufbruch für Europa. Eine neue Dynamik für 
Deutschland. Ein neuer Zusammenhalt für unser Land. Koalitions-
vertrag zwischen CDU, CSU und SPD. 19. Legislaturperiode. S. 33. 
www.cdu.de/system/tdf/media/dokumente/koalitions 
vertrag_2018.pdf?file=1

19 Ebd. 
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entsprechend steigern, zumal sie ab 2019 die Bestimmungen der 
Schuldenbremse einhalten müssen. Aber seit der Änderung des 
Grundgesetzartikels 91b (Januar 2015) kann der Bund (im Zu-
sammenwirken mit den Ländern) Hochschulen ohne eine zeitli-
che Einschränkung in Bezug auf Forschung und Lehre(!) unter-
stützen. Im neuen Koalitionsvertrag wird darauf Bezug genom-
men und eine Verstetigung der bisherigen Bundesmittel für diese 
Förderlinien angekündigt. Zusätzlich will der Bund seinen Ein-
fluss nun dafür nutzen, eine Art Zweckbindung durchzusetzen18, 
um zu verhindern, dass die Länder weiterhin die Bundesmittel 
nutzen, um sich zuungunsten der Hochschulen zu entlasten.

Für die Hochschulen, inklusive ihrer Bibliotheken, 
ist der wachsende Einfluss der zentralstaatli-
chen Ebene derzeit ein günstiges Szenario. 

Der Bund darf darüber hinaus jetzt Hochschulen auch institu-
tionell unterstützen, beispielsweise exzellente Forschungsins-
titute und Forschungsinfrastrukturen(!). Da zugleich die För-
derung von Forschungsdateninfrastrukturen und Open Access 
Zielstellung sind, könnten Hochschulen und Wissenschaftliche 
Bibliotheken davon profitieren.19 

Das finanzielle Gefälle von Bund und Ländern wird in na-
her Zukunft bestehen bleiben; die Länder werden dem hier 

aufgezeigten wachsenden Engagement des Bundes keinen Wi-
derstand entgegensetzen können oder wollen. Der Bund wiede-
rum wird damit echten hochschulpolitischen Gestaltungsspiel-
raum erhalten – das ist eine wirklich substanzielle Veränderung 
dieses eigentlich föderalstaatlich verfassten Politikfeldes. Für 
die Hochschulen, inklusive ihrer Bibliotheken, ist der wach-
sende Einfluss der zentralstaatlichen Ebene derzeit ein günsti-
ges Szenario. Sie können mit etwas mehr finanzieller Stabilität 
rechnen und erwarten, dass ihre »Innovationsfelder« eine stär-
kere förderpolitische Beachtung erhalten. 

Dr. Haike Meinhardt, ist Pro-
fessorin am Institut für In-
formationswissenschaft der 
Technischen Hochschule 
Köln. Zu ihren Schwerpunk-
ten in Forschung und Lehre 
gehören die Themen Kon-
zeptionen und Dienstleis-
tungen Öffentlicher Biblio-
theken, Strukturen des Wis-
senschafts- und Informationssystems, Bibliotheks- und 
Wissenschaftspolitik sowie Bibliotheksgeschichte.
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Birgit Dankert

Die Spur von 1968 
 �Wie das Gedankengut der 1968er in die Bibliotheken kam

Wer, wie die Autorin, 1971 in den Öffentlichen Dienst der 
Bundesrepublik Deutschland eintrat, wurde ab Februar 
1972 mit einer Regelanfrage beim Bundesamt für Verfas-
sungsschutz auf Verfassungstreue und verfassungsfeindli-
che Aktivitäten überprüft. Der Radikalenerlass der CDU/
SPD-Koalition war eine Reaktion auf den Terror der RAF, 
die kriminelle Radikalisierung dessen, was als Studenten-
bewegung Mitte der Sechzigerjahre in vielen Ländern Euro-
pas, in den USA und Südamerika begonnen hatte.

Datiert vom 8. August 1972 protestierte der dänischen Berufs-
verband der Bibliothekare:

»Mit Empörung hat Bibliotekarforeningen vom sogenann-
ten Hamburger Erlass erfahren und von dessen Übernahme auf 
das gesamte Bundesgebiet. Wir sehen es nicht nur als einen 
Übergriff auf demokratische Rechte an, dass man versucht, 
Linksradikale und Kommunisten aus dem Öffentlichen Dienst 
auszuschließen, sondern auch als einen Eingriff in die freie 
Berufswahl.«1

Die dänischen Kollegen mussten sich also nicht erst fragen, 
ob und wo denn wohl zwischen Bibliothekaren, Bibliotheken 
und der sogenannten 1968er-Bewegung ein Zusammenhang 
bestehe.

Wer dabei war, kann schwer entscheiden, ob die unter dem 
Jahr »1968« zusammengefasste westdeutsche Studentenbewe-
gung zu den Aktionsfeldern einer großen internationalen poli-
tischen Revolte oder zu einer kurzen zugespitzten Epoche oh-
nehin fälliger gesellschaftlicher Entwicklungen gehörte. Und 
diese unsichere Bewertung trifft auch auf die 68er in bundes-
republikanischen Bibliotheken zu.

Generationskonflikt

Ob als Absolventen studentischer Ausbildungsgänge oder junge 
Bibliothekare – ihr Protest gegen das bibliothekarische Establis-
hment in den Jahren 1968/1969 begann zu einer Zeit, in der die 
Bibliothekspolitik nach einer großen Niederlage glaubte, wie-
der Fuß zu fassen. Das KGST-Gutachten (Kommunale Gemein-
schaftsstelle für Verwaltungsmanagement) von 1964 hatte die 
kommunale öffentliche Bibliothek als Unternehmen und Sys-
tem der Informationsversorgung definiert und stellte Richt-
werte für die personelle und finanzielle Ausstattung auf. Viele 
westdeutsche Bibliotheken lasen dieses Verwaltungsgutachten 

auch als inhaltliches Programm. Doch die Kommunen folgten 
– vorgeblich als Folge der ersten Rezession im Wirtschaftswun-
der 1966/67 – nicht. Der DBV-Vorsitzende Hansjörg Süberkrüb 
suchte desillusioniert im »Bibliotheksplan 1969« nach neuen 
Wegen. Für Konrad Umlauf war es ein primär bibliothekspo-
litisches Planungspapier, um »eine Kommunikations- und Pla-
nungsstruktur zu schaffen, die die Entscheidungsträger dahin 
beeinflussen kann, fachliche Standards zu akzeptieren….«2

In dieser Wartestellung auf positive politische Reaktionen 
wurden schon kleine atmosphärische Störungen als Protest ge-
gen zweifelsfrei vorhandene persönliche Qualifikation, Integ-
rität und Leistung empfunden. Der Sachverhalt eskalierte auf 
der Jahrestagung des Personalverbandes 1970 in Wiesbaden 
zu einem politisierten bibliothekarischen Generationskonflikt. 

Otto-Rudolf Rothbart, einer der jüngeren bibliothekari-
schen Entscheidungsträger, schilderte später seine Wahrneh-
mung der Atmosphäre: »In starker Erinnerung aus meinen ins-
gesamt neun Funktionärsjahren ist mir die Jahrestagung 1970 
(in Würzburg) geblieben: Wir hatten uns die ganzen Jahre 
davor, generationstypisch, als ›zornige junge Männer‹ (John  
Osborne) verstanden, uns wohl oft auch so gebärdet (noch 
heute packt mich manchmal heiliger Zorn angesichts von Phan-
tasielosigkeit, Trägheit und öffentliche Willfährigkeit). Was 
aber dann in Würzburg ablief, war doch eine auch uns neue 
und befremdliche Aufsässigkeit. Man ließ die Redner zum Teil 
gar nicht zu Wort kommen, entriß ihnen coram publico das Mi-
krofon, besetzte das Podium (im wahren Wortsinn)…; der Lei-
ter der Mitgliederversammlung, der sich als Vorstandskandidat 
profilieren wollte, konnte einem schon leid tun (er fiel dann bei 
der Wahl auch jämmerlich durch).«3

Dem späteren bibliothekarischen Direktor der ekz fuhren 
hier zum ersten Mal junge respektlose Widersacher in die Pa-
rade, deren Substanz, Ernsthaftigkeit und Werte mit der herr-
schenden Nomenklatur schwer einzuschätzen waren.

Sozialismus, SDS und SPD 

Studenten der bibliothekarischen Lehrinstitute Berlin, Stutt-
gart, Hamburg, Göttingen und Bonn nahmen zum ersten Mal – 
auch mit eigenen Programmteilen – an der Mitgliederversamm-
lung des Personalverbandes teil. SABBER, der Sozialistische 
Arbeitskreis Berliner Bibliothekare, vertrat eine streng sozia-
listisch-leninistische Programmatik, die in der Fachzeitschrift 



353BuB 70  06/2018

LESESAAL GESCHICHTE

SABBER-Info (1970-1973) mit historischen Rückblicken, Ge-
werkschaftsnähe, Mitbestimmungsmodellen und der Forde-
rung nach revolutionärer Veränderung der Besitzverhältnisse 
die radikalste Position einnahm. 

Die Stellungnahmen der Stuttgarter Studenten mit Ilona 
Kickbusch zeigten die größte Nähe zur Programmatik der uni-
versitären Protestbewegung. Ihre Ausführungen zu Ausbildung 
und Berufsbild waren nicht weniger politisch und vereinigten 
Forderungen nach informations- und gesellschaftspolitischer 
Reform der als systemimmanent erkannten Missstände und 
Misserfolge in Bibliotheken.

Seit 1946 fungierte der Sozialistische Deutsche Studenten-
bund (SDS) als Hochschulverband der Sozialdemokratischen 

Partei Deutschlands (SPD). Wegen vermeintlicher oder tat-
sächlicher Entfernung von den Werten des Godesberger Pro-
gramms schloss die SPD 1961 den SDS aus. In Folge entwi-
ckelte er sich zur einflussreichsten Hochschulorganisation, die 
die APO-Bewegung mehr oder weniger für sich vereinnahmte, 
bevor sie sich 1970 nach innerer Spaltungen auflöste. 

SDS-Aktivitäten spielten in Bibliotheken direkt keine Rolle, 
schon weil die bibliothekarische Ausbildung – mit Ausnahme 
des Höheren Dienstes – nicht an Universitäten stattfand. Biblio-
theken lernten die Macht des SDS durch ihre studentischen Be-
nutzer kennen, deren Forderung nach besserer Ausstattung der 
Universitäten auch eine Optimierung studentischer Belange in 
Bibliotheken enthielt. Die ideologische Kontroverse von SDS 
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und SPD war einigen SPD-nahen Bibliotheksdirektoren wie 
Karl-Heinz Pröve, dem Direktor der Stadtbibliothek Würzburg, 
sehr wohl bewusst.

Und so ist die Vision »Bibliothek in einer menschlichen 
Stadt«, die als Programm und Erbe der 1968er ihren Platz im 
Berufsgedächtnis behauptet, am ehesten Teil der sozialdemo-
kratischen Kulturpolitik.

»Schaufraß«

In Würzburg 1970 nach gemeinsamen Abendessen präsentierte 
der damals noch unangefochten links eingestellte 43-jährige 
Autor Martin Walser seine Vision »Die Bibliothek der Zukunft«. 
Das war elf Jahre vor Umberto Ecos »De Biblioteca«(1981) und 
45 Jahre vor Eröffnung von Dokk1 in Aarhus (2015). Und noch 
auf dem 1. Bibliothekspolitischen Kongress im Januar 2018 in 
Berlin hörte man Walsers Ausführungen wie ein fernes Echo 
zur Definition der Bibliothek als drittem Ort oder als Bestand-
teil von Smart Cities der Zukunft. 

Martin Walser gelang an jenem Abend der Schulterschluss 
zwischen abgeklärten, verhärteten Vereinsfunktionären und 
aufrührerischen jungen Protestlern, zwischen desillusionierten 
Praktikern aller Bibliothekstypen und Veränderung witternden 
Führungskadern. Für jeden war etwas dabei:

»Die wirkliche Bibliothek, eine Abenduniversität, das wirk-
liche Gymnasium: ich gehe rein, dusche mich, spring ins Be-
cken, spiele Tennis oder Tischtennis, dann mach ich eine 
Stunde Russisch, bestell einen Rotwein und höre mir über Kopf-
hörer eine Diskussion an, im Seminar über Mitbestimmung.« 
...»Alle aktuellen Konflikte dringen in dieses Haus ein: der Vi-
etnamkrieg und wie die lokale Presse darauf reagiert, Streiks, 
Wahlkämpfe, kommunale Skandale…« »Von den Bibliotheka-
ren kann erwartet werden, daß sie die Aufklärungskraft, die in 
den Büchern steckt, ernst nehmen und anwenden – zuerst auf 

sich selbst.« …»Ich halte Revolution nicht mehr für einen bluti-
gen Prozess, sondern für einen Prozess, der jeden Tag befördert 
werden kann.« …»Wenn wir die richtigen Leute sind, dürfte die 
Verkehrsformel bald nicht mehr heißen: ›wir telefonieren dann 
miteinander‹ sondern ›Morgen abend in der Bibliothek!‹«4

Einige begriffen, dass mit diesem Entwurf für die jeweils 
eigenen, durchaus unterschiedlichen bibliothekspolitischen 
Ziele zukünftige Allianzen möglich wurden. Sie hielten viele 
Jahre, wurden wirksam in der Lektoratskooperation, in der 
Neubewertung und -ausrichtung der Ausbildungsgänge, in 
der internationalen Arbeit und schließlich noch einmal bei der 
deutsch-deutschen Integration der Bibliothekssysteme nach 
1989, als nicht der jungen Linken, sondern den Bürgern der 
DDR eine gewaltfreie Revolution gelang.

Die von politischen Ereignissen und von den 
Rückschlägen im Umfeld der wirtschaftlichen 
Rezession von 1973 desillusionierten Bib-
liothekare fanden für den real existierenden 
Bibliotheksalltag in der »menschlichen Stadt« 
so etwas wie eine geistige Heimat. 

Klaus Hohlfeld entwickelte aus Walsers Fiktion eine umfas-
sende Bibliotheksprogrammatik.5 Als Forum und Thinktank 
wirkte die Friedrich Ebert-Stiftung der SPD, wo die Kulturde-
zernenten des linken Flügels Hilmar Hoffmann (Frankfurt) und 
Hermann Glaser (Nürnberg) unter dem Motto »Kultur für alle« 
eine Verbindung von Vision und Realpolitik herstellten, die es 
seither in deutschen Bibliotheken nicht mehr gegeben hat. 

SABBER konnte bibliothekarische Zukunft nur im Zusam-
menhang mit einer grundlegenden gesellschaftlichen Revolu-
tion imaginieren.6 Ilona Kickbusch hielt die Öffentliche Biblio-
thek, so wie sie von 1968 bis 1975 war und sein wollte, »für 

1 BuB, 24 (1972), S.840/841

2 Umlauf, Konrad: Bibliotheksplan 1969 und Bibliotheksplan 1973: 
Anspruch und Realisierung. In: Vodosek, Peter; Arnold, Werner 
(Hrsg.): Auf dem Wege in die Informationsgesellschaft: Bibliothe-
ken in den 70er und 80er Jahren des 20. Jahrhunderts. Wiesbaden: 
Harrassowitz 2008 (Wolfenbütteler Schriften zur Geschichte des 
Buchwesens. Bd. 43) S.38/41

3 (Rothbart, Otto-Rudolf: Dennoch Spaß miteinander gehabt. In: 
Umlauf, Konrad (Hrsg.) vba – die ersten fünfzig Jahre. Bad Hon-
nef: Bock und Herchen,1999. S.75

4 Walser, Martin: Die Bibliothek der Zukunft. Eine vorläufige Skizze 
aus dem Jahr 1970. In: Arbeitsgemeinschaft der Verleger, Buch-
händler und Bibliothekare in der Friedrich-Ebert-Stiftung (Hrsg.): 
Bibliothek in einer menschlichen Stadt. Materialien zu einer aktu-
ellen Diskussion Bonn 1976. S.11-14. (AVBB Arbeitspapier)

5 Hohlfeld, Klaus: Die öffentliche Bibliothek in einer menschlichen 
Stadt – Aufforderung zur Diskussion. In: BuB. 26 (1974), S.269-276

6 SABBER. Sozialistischer Arbeitskreis Bibliotheken. 1 (1970) 1, S.34

7 Kickbusch, Ilona: Für eine andere Bibliothek und eine neue Bil-
dungspolitik. In: BuB 25 (1973), S.744-748 
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1961 bis 1989. In: BuB 19 (1995), S.155-186

11 Pahlke, Almut. In BuB 20 (1968), S.859
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15 Jouly, Hannelore: Die dressierte Bibliothekarin / Gedanken über 
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den: Harrassowitz 2008. S.11-25. (Wolfenbütteler Schriften zur 
Geschichte des Buchwesens. Bd.4)



355BuB 70  06/2018

LESESAAL GESCHICHTE

eine ideale Institution zur Aufrechterhaltung gesellschaftlicher 
Antagonismen und ihrer Weiterverbreitung«.7 Die von politi-
schen Ereignissen und von den Rückschlägen im Umfeld der 
wirtschaftlichen Rezession von 1973 desillusionierten Biblio-
thekare fanden für den real existierenden Bibliotheksalltag in 
der »menschlichen Stadt« so etwas wie eine geistige Heimat. 
Viele gaben die Positionen von SABBER und dem Kreis um 
Ilona Kickbusch auf.

Mitbestimmung, BuB-Statut

Theater, Opernhäuser, Museen und andere kulturelle Einrich-
tungen erprobten neue Formen der Mitbestimmung. Es war 
die Stunde der Mitarbeiterräte, der Leser/Zuschauer/Besu-
cher-Beiräte. Im öffentlichen Dienst der Bibliotheken wuchs 
die Bedeutung von gewerkschaftlicher Vertretung für lange 
aufgeschobene Tarifverhandlungen, aber auch für größeren 
politischen Einfluss in berufsübergreifenden Fachgruppen. Die 
Arbeitsgruppe »VBB« an der SBLI Stuttgart trat für eine Auf-
lösung des bibliothekarischen Personalvereins zugunsten ei-
ner gemeinsam wirksamen Interessenvertretung einer IG-Kul-
tur unter dem Dach einer Gewerkschaft ein.8 Die VBB-Landes-
gruppe Bremen entwarf zur gleichen Zeit ein alle Mitarbeiter 
einschließendes Mitwirkungsmodell für Bibliotheken, wie es 
in einigen Bibliothekssystemen für eine begrenzte Zeit prak-
tiziert wurde.9

Zu diesem Reform-Komplex gehörten auch die viel disku-
tierten basisdemokratischen Redaktionsstatuten von Teilen der 
Presse. Nach einem dramatischen zweijährigen Kampf erhielt 
1972 die Fachzeitschrift des Berufsverbandes der Bibliothekare 
an Öffentlichen Bibliotheken – nun »Buch und Bibliothek« ge-
nannt – ein neues Redaktionsstatut. Es sicherte der Redaktion 
weitgehende Freiheit von den Auflagen eines Vereinsorgans 
und eine Zukunft als unabhängiges berufspolitisch agierendes 

Presse-Organ zu. Das geänderte Vereinsstatut musste abge-
stimmt werden mit dem Machtgefüge zwischen Berufsverband, 
Trägerverband (DBV) und der (teil-)finanzierenden ekz. Die bis 
heute konfliktreiche Gewaltenteilung von freier Presse und in-
teressengelenkter Vereinsinformation ist für eine Berufssparte 
mit überwiegend staatlichen und kommunalen Arbeitgebern 
von besonderer Bedeutung. 

Im Fokus: Der Buchbestand

Die politisch bewegten Jahre 1965 bis 1975 gehörten noch weit-
gehend dem analogen Zeitalter an. In Hamburg protestierten 
dem linken Flügel angehörende Bibliothekarinnen vehement 
gegen die Einführung der vermeintlich Arbeitsplätze und Sub-
stanz kostenden Rechner. Einige Bibliothekssysteme erprob-
ten ab 1969 EDV-Programme für technische Abläufe der Biblio-
theksarbeit. Die »neuen« AV-Medien mit den dazu gehörenden 
Geräten waren in mittleren und großen Öffentlichen Bibliothe-
ken präsent. Doch im Zentrum des Bibliotheksangebotes, je-
den akademischen Lernens und in großen Teilen der Ausbil-
dung stand das Buch. Folglich zeichneten sich die politischen 
Kämpfe, Kontroversen und Positionen auch in Bestandsdiskussi-
onen ab. Als den Alltag bestimmender Arbeitsbereich boten sich 
den 68ern zweierlei Handlungsfelder an. Beide wurden noch 
nicht von der Angst um die Zukunft des Buches bestimmt.

Die Mitarbeit an Kaufentscheidungen und Bestandszusam-
mensetzung erschien als genuine bibliothekarische Qualifika-
tion und politisch besetzt. Petra Hätscher beschreibt diesen Pro-
zess für die Bibliothekssysteme in den West-Berliner Bezirken: 

»Der inhaltliche und fachliche Austausch findet in soge-
nannten Fachdiskussionen statt. Sie entwickelten sich Ende der 
sechziger Jahre aus den Kaufsitzungen, auf denen bei Bedarf 
übergeordnete Fragen diskutiert wurden. Die Fachdiskussio-
nen hatten über einen längeren Zeitraum (S.169), beeinflußt 
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durch die allgemeine Liberalisierung im Zuge der 68er Studen-
tenbewegung, einen weitgehend basisdemokratischen Charak-
ter. Das Studium der Protokolle zeigt, daß weitgehende Mit-
bestimmung und Mitsprache bei allen Entscheidungen im Bib-
liotheksbereich gefordert und zum Teil umgesetzt wurde, und 
zwar für alle Beschäftigten, auch die technischen Angestellten. 
Eine Gruppe politisch aktiver Bibliothekarinnen und Bibliothe-
kare, die sich ›Sozialistischer Arbeitskreis Bibliotheken Berlin‹ 
(SABBER) nannte und einige Mitglieder in Kreuzberg hatte, 
brachte Diskussionen im Gang, die auch nach Auflösung der 
Gruppe im Bezirk weiter geführt wurden.«10

Das zweite Handlungsfeld bot die Literatur selber. Neben 
der Frauenliteratur (siehe weiter unten) bilden Beurteilung 
und Kaufentscheidung zur Kinder- und Jugendliteratur ein gu-
tes Beispiel. Heute wird die hoffnungslos überfrachtete jährli-
che Neuproduktion von circa 9 000 Titeln neuer Kinder- und 
Jugendliteratur (1969 waren es 1 141) unter den durchaus po-
litischen Kategorien Leseförderung, political correctness, Inte-
gration betrachtet. Damals aber wollte eine Gruppe von etwa 
200 Studenten und Verlagsleuten mit sozialistischen und an-
tiautoritären Texten – zum großen Teil Produktionen aus Kol-
lektivverlagen roter Zellen in Universitätsstädten – politische, 
pädagogische und ästhetische Einflussnahme mit dem Ziel von 
Revolution oder Reform nehmen. Die Öffentlichen Bibliothe-
ken waren Ablehner und Abnehmer dieser Bücher. 

Kultbücher wie Amendts »Sexatlas« standen im Kreuzfeuer 
der Kritik. Aber Herbert Asmodis die Polizei verhöhnende 
Moritat »Räuber und Gendarm«11 Otto Jägersbergs Verteidi-
gung des Ungehorsams »Der große Schrecken Elfriede«12, die 
DDR-freundliche Brecht-Ausgabe des Weismann-Verlages13 
und Christine Nöstlingers Omnipotenz-Fantasie einer macht-
losen Außenseiterin »Die feuerrote Friederike«14 erhielten – 
bedingt – positiven Kaufentscheid. Auch die Bücher des Ber-
liner Basis Verlagskollektivs wurden von vielen Bibliotheken, 
keineswegs nur in Großstädten, angeschafft. Dahinter standen 
1968er, die mit diesen Büchern in den Grenzen ihrer Institution 
via Buch politischen Einfluss zu erringen hofften.

Frauenemanzipation

Dass Studentinnen der 1968er-Generation nur den Kaffee 
kochten und APO-Machos vornehmlich als Lustobjekte dien-
ten, ist eine der vielen bis heute wirksamen Marginalisierungs-
versuche weiblicher gesellschaftspolitischer Leistung. Frauen 
waren sowohl an den Erfolgen als auch an den Niederlagen und 
Pervertierungen der APO beteiligt und sind dafür ebenso ver-
antwortlich. Sie sahen sich allerdings – und das galt auch für 
die westdeutschen Bibliothekarinnen – doppelt gefordert. Zum 
politischen Kampf gehörte die langwierige, von zeitgleichen ge-
sellschaftlichen Veränderungen allerdings unterstützte Befrei-
ung und Selbstbestimmung in Familie, Sexualität, Ausbildung 
und Arbeitswelt. Angesichts des von Politik, Presse und Wis-
senschaft kontinuierlich reproduzierten Bildes einer männlich 
dominierten Revolte sind die Faktoren weiblicher Aktivitäten 
schwer zu fassen.

Über die Macho-Attituden der Bibliotheks-Granden – 
kein Wort! Erinnert wird daran, wie weibliche Protagonis-
tinnen des Protestes, zum Beispiel Ilona Kickbusch und die  
SABBER-Frauen, Jahrzehnte lang Schmähung und Missach-
tung erfuhren. Ilona Kickbusch ist heute eine international re-
nommierte und hoch dekorierte, auf das Gesundheitswesen 
spezialisierte Wissenschaftlerin mit großem gesundheitspoli-
tischen Einfluss. Sie hat es in den damals proklamierten gesell-
schaftspolitischen Zielen am weitesten gebracht. 

Der Weg zu weiblicher Einflussnahme und Macht in Bibliothek 
und Bibliothekspolitik war ein ziemlich einsames Geschäft inmit-
ten eines Berufsstandes, der damals zu 90 Prozent aus Frauen be-
stand, von denen aber nur sehr wenige Führungspositionen ein-
nahmen. Man/frau glaube daher nicht, dass numerische Überle-
genheit Teilhabe erzeugt. Weiblicher Aufstieg ging vornehmlich 
im Alleingang. Bis heute fehlt ein funktionierendes Netzwerk ein-
flussreicher Bibliotheksfrauen. In dieser Situation bot ein gesell-
schaftspolitisches Programm mit emanzipatorischen Faktoren, 
das Bibliothekarinnen aller Gehaltsstufen vereinte, einen unge-
wohnten aber attraktiven Weg der Solidarisierung. 

Hannelore Joulys Memento »Die dressierte Frau« (eine 
Anspielung auf Esther Villars Streitschrift »Der dressierte 
Mann. Das Ende der Dressur« 1971) belegt die Situation mit 
Zahlen und wehrt sich gegen die Kausalkette von familiären 
Pflichten zu mangelnden berufliche Möglichkeiten. Ihre Vor-
schläge (mehr Halbtagsstellen, familienfreundliche Studi-
enpläne, Wiedereinstiegsmodelle nach der Familienphase, 
Transparenz der tatsächlichen Zuordnung von Geschlecht 
und Beruf) übernahmen die Positionen von women’s Lib auf 
die Bibliotheken.15

Eine weitere Verbindung von politischem Kampf, Emanzi-
pation und Bibliotheksprogrammatik war die Anfang der Sieb-
zigerjahre explodierende Frauenliteratur. Literatur aus diesem 
Umkreis evozierte nun weniger ästhetisch-formale Literatur-
kritik als viel mehr Einordnung in ein sich langsam konstituie-
rendes feministisches Gesamtsystem. Als Beispiel dafür kann 
die Sammel-Rezension zu vier Publikationen dienen, die 1971 
und 1972 zum Paragraf 218 erschienen. Sie reagierten auf die 
am 9. Februar 1972 vorgelegten zwei unterschiedlichen Ge-
setzesentwürfe zur Änderung des Abtreibungsparagrafen, 
polarisiert unter den Schlagworten »Indikationslösung« und 
»Fristenlösung«. Es ging um die Bücher, aber vor allem um 
das Recht, Leserinnen umfassend über ein Thema zu infor-
mieren, das zu ersten organisierten Frauen-Demonstrationen 
mobilisierte.16

Resümee

Die Digitalisierung, die deutsche Einheit, die Europapolitik und 
die Ökonomisierung bestimmten die Entwicklung der deut-
schen Bibliotheken nach 1975 und überlagerten die Erinne-
rung an die Geschehnisse um 1968. Die Deutungshoheit über-
nahmen andere. Sie ignorierten, marginalisierten und ironi-
sierten die 1968er.17 Im Beschweigen eigener Erfahrungen liegt 
ein großes Versäumnis der betroffenen Protagonisten.
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Wenig innovativ, sachkundig und vorwärts schauend ha-
ben sie sich in Bezug auf die Herausforderungen der Digitalisie-
rung, die Chancen des deutsch-deutschen Integrationsprozess 
nach 1989 und die Implementierung verbindlicher Standards 
in den nationalen wie globalen Informationsstrukturen jenseits 
der Dominanz westlicher Bibliotheksprogrammatik verhalten. 
Auch die später in den Fokus rückende soziale Bibliotheksar-
beit wurde keine »linke« Domäne. Das ist umso erstaunlicher 
und entlarvender, als diese Bereiche ja sehr viel mit den propa-
gierten Zielen politisierter, basisdemokratischer Bibliotheksar-
beit zu tun haben.

Die Spur von Haltung und Gedankengut der 1968er in deut-
schen Bibliotheken lässt sich von heute vertretenen bibliotheks
politischen Positionen zurückverfolgen auf 
•	 die Vision »Bibliothek in einer menschlichen Stadt«;
•	 die politische Komponente jeder Bibliotheksarbeit;
•	 das BuB-Statut einer inhaltlich unabhängigen 

Fachzeitschrift;
•	 die demokratische Teilhabe der Mitarbeiter und Benutzer 

in Interessenverbänden, Mitbestimmungmodellen und 
Fördervereinen;

•	 die gleichberechtigte weibliche Teilhabe an Inhalten, Ent-
scheidungen und Machtpositionen.

Der gemeinsame Nenner dieser Debattier- und Handlungs-
felder der 68er wie sie der heutigen Generation in veränder-
ter Form präsent sind, ist schnell gefunden. Es ging und geht 

um Macht und die Machtübernahme einer jungen Generation, 
wie sie gleichwohl als Motiv des Handelns heftig abgestritten 
wurde. Aber auch die 68iger wollten Karriere machen.

Als ich die für mich jüngste Studentengeneration um 2007 
fragte, was ihnen von den 1968igern im Gedächtnis bliebe, lau-
tete die Antwort: bunt angezogen, immer das Opfer, kommen 
aber immer gut’ raus!

Birgit Dankert (73) lehrte von 
1981 bis 2007 als Professorin der 
Bibliotheks- und Informations-
wissenschaft an der HAW Ham-
burg und nahm zahlreiche Bib-
liotheks- und kulturpolitische 
Ämter wahr. Seit 1985 rezensiert 
sie Kinder- und Jugendbücher in 
der Wochenzeitschrift »Die Zeit« 
und verfasste Biografien über As-
trid Lindgren und Michael Ende. Ihre jahrzehntelange in-
ternationale Arbeit führte sie unter anderem nach Asien, 
Afrika, Nahost und Osteuropa, wo sie nach 1989 am Auf-
bau demokratisch organisierter bibliothekarischer Inter-
essenvertretungen mitarbeitete.
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Lieselotte Banhardt

Braucht eine Schulbibliothek Freunde? 
 �Anregungen zum Thema Partizipation anhand von Beispielen der schulbibliothekarischen Arbeit 
des Friedrich-Wöhler-Gymnasiums in Singen am Hohentwiel

Die Anforderungen an Schulbibliotheken sind hoch: Die 
Kunden, also Schüler und Lehrer, sind jeden Tag vor Ort. 
Sowohl Bestand als auch Angebote in Sachen Leseförde-
rung, Informations- und Medienkompetenz müssen stän-
dig flexibel an die pädagogischen Ziele der Schule wie auch 
an bildungspolitische Ziele angepasst werden. Der Erfolg 
der Schulbibliothek steht und fällt im Wesentlichen mit ei-
ner hohen Service- und Kundenorientierung sowie dem da-
raus resultierenden Potenzial der Kundenbindung. Dem ge-
genüber stehen in vielen Schulbibliotheken oft Zeit- und 
Geldmangel.

2011 wurde die Schulbibliothek des Friedrich-Wöhler-Gymna-
siums in Singen im Neubau der Schule eröffnet. In Zusammen-
arbeit mit der Bibliothek des zweiten Gymnasiums in Singen 
wurde nicht nur ein gemein-
samer WebOPAC aufgebaut, 
sondern eine grundlegende 
Bibliotheksstrategie entwi-
ckelt: Im ersten Schritt sollte 
die Bibliothek verankert, also 
selbstverständlich und grund-
legend wichtiger Bestand-
teil der Schule werden. Dazu 
gehörten unter anderem ein 
aktualisierter Grundbestand 
mit unterschiedlichen Me-
dien, verlässliche Öffnungs-
zeiten, eine einfache Syste-
matik und regelmäßig wie-
derkehrende Angebote. Im 
zweiten Schritt sollte die Mis-
sion »Das Buch muss zum Le-
ser« umgesetzt werden: durch 
aktive Bestandsvermittlung 
und verstärkte bibliothekspä-
dagogische Arbeit. Im dritten 
Schritt ging es darum, High-
lights zu setzen, vor allem 
mithilfe des Aufbaus beson-
derer Bestandsgruppen, der 
Darbietung zusätzlicher Ver-
anstaltungsangebote sowie 
der Steigerung der Aufent-
haltsqualität. Angebote, die 

Lust auf Schulbibliothek machen, die aber auch meist den vor-
gegebenen zeitlichen und finanziellen Rahmen sprengen.

Freunde finden

Interessengruppen beziehungsweise Anspruchsgruppen, die 
eine Einrichtung in einem unterschiedlichen Grad der Teil-
habe mit diversen Mitteln unterstützen und in vielerlei Hin-
sicht partizipieren, werden im Kulturbetrieb auch als »Stake-
holder« bezeichnet. Im Folgenden werden sie der Einfachheit 
halber Freunde genannt.

Schulbibliotheken müssen sich als lernende Institution be-
greifen, die die sich verändernden Schwerpunkte und Interes-
sengebiete in Belletristik und Sachthemen gemeinsam mit ih-

ren Benutzern aushandelt und 
an die jeweiligen Anforderun-
gen anpasst. Um die Mission 
»Das Buch muss zum Leser« 
zu erfüllen, ist eine ständige 
Berücksichtigung der aktuel-
len Themen des Bildungsplans 
(Curriculum) im Sachmedien-
bereich gefordert. 

Gleichzeitig ist die Ver-
stärkung von lesefördernden 
Angeboten, die den Spaß am 
Lesen wecken und die Lese-
kompetenz verbessern sollen, 
wichtig. Das Ziel: einen at-
traktiven Bestand mit ange-
passten Vermittlungsangebo-
ten gemeinsam in Kooperation 
mit unterschiedlichen Interes-
sengruppen beziehungsweise 
Freunden aufzubauen und 
zusätzlich, wenn möglich, 
die Aufenthaltsqualität der 
Schulbibliothek zu steigern. 
Dafür muss ein neues, geleb-
tes Verständnis der Schulbib-
liotheksarbeit zum Programm 
werden, dessen Determinan-
ten wie folgt definiert werden 
können:

Aufgrund der ihnen übertragenen Verantwortung identifizieren sich die 
Schüler stark mit ihrer Bibliothek. Fotos: Lieselotte Banhardt
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Beziehungspfleger

Das Personal der Schulbibliothek wird zu Beziehungspflegern, 
indem es sich in einem ständigen Austauschprozess an den Be-
dürfnissen der Schule und ihrer Ziele orientiert und perma-
nent auf das sich verändernde Rezeptionsverhalten von Schü-
lern und Lehrern eingeht. Im Gegenzug wird die Möglichkeit 
der aktiven Mitgestaltung der Inhalte gegeben. Es folgt somit 
dem Prinzip des Gebens und Nehmens. Die hohe Identifika-
tion, die durch die Partizipation seitens der Freunde entsteht, 
sichert nicht nur eine höhere Nutzung der Einrichtung, son-
dern im Ernstfall sogar deren Existenz. 

Geteilte Expertise

Die inhaltliche Beteiligung sichert der Bibliothek jedoch vor al-
lem passgenaue, auf die Wünsche der Kunden (Schüler, Leh-
rer) ausgerichtete Angebote. Sie finden das vor, was sie benö-
tigen beziehungsweise wünschen. Die Partizipierenden mutie-
ren hiermit zu Experten und im Austausch bleibt die Bibliothek 
entwicklungsfähig. 

Wichtige Freunde sind jedoch auch solche, die sich materiell 
einbringen. Mit ihrer finanziellen Unterstützung helfen sie uns bei 
der Steigerung der Attraktivität und Aktualität der Einrichtung.

Je digitaler die Umwelt und damit auch unsere Schulen 
werden, desto wichtiger werden für die Schulbibliothek die le-
bendigen persönlichen Kontakte, die durch die unterschiedli-
chen Beziehungen in der Zusammenarbeit entstehen. Gerade 
deshalb sollte Partizipation jedoch niemals eine einmalige Ak-
tion sein, sondern in einem ständigen Prozess institutionali-
siert werden. 

Ins Boot holen – wer sind unsere Freunde?

Im Folgenden sollen die wichtigsten Beziehungen aufgeführt 
und die Umsetzung der Idee anhand von Beispielen veran-
schaulicht werden. Es handelt sich dabei um Projekte, die in 
der Schulbibliothek des Friedrich-Wöhler-Gymnasiums regel-
mäßig umgesetzt werden und entsprechend erfolgreich waren 
und sind. 

Die Ermittlung der Interessengruppen beziehungsweise 
der potenziellen Freunde erfolgte dabei zunächst mithilfe von 
zwei Kategorien: Intern sind als wichtigste Freunde unsere ei-
genen Kunden, also Schüler und Lehrer, zu nennen, im wei-
testen Sinnen gehört zu den internen Stakeholdern auch der 
Förderverein des Gymnasiums. Zu den externen Stakeholdern 
zählen die örtlichen Buchhandlungen, die Stadtbücherei und 
private Sponsoren. 
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Dietmar Dreier
International Library Suppliers

Seit 1981 für europäische Bibliotheken erfolgreich tätig.

Ihr Spezialist für:
• Wissenschaftliche Monographien

• E-Books und Datenbanken

• Fachbezogene Neuerscheinungsdienste (Print & E-Books)

• Graue und Antiquarische Literatur

• Shelf Ready Service

Ihr Partner für e-content:
• Verlagsunabhängige Beratung

• Vertrieb von ProQuest Ebook Central™ (ebrary & EBL)

• Vertrieb von Verlagsprodukten (Einzeltitel und Pakete)

• Dietmar Dreier E-Book User Guide (erscheint jährlich)

Unser E-Book-Portal – die ideale 
Unterstützung für Ihre
Erwerbungsentscheidungen:
• Über 250 Verlagsmodelle online recherchierbar

• Direkter Zugriff auf die entsprechenden Titellisten

• Direkter Zugriff auf unsere aktuellen Angebote

Diane Korneli-Dreier  | diane.korneli-dreier@dietmardreier.de | Fon: +49  (0)  2065  -  77  55  10 | www.dietmardreier.de

107. Deutscher Bibliothekartag in Berlin

Wir freuen uns auf Ihren Besuch 

an unserem Stand F504!

GC_DD_Anzeige216x150_V2.indd   1 27.04.18   08:42



360

LESESAAL SCHULBIBLIOTHEK

Bestandsaufbau Belletristik – SchülerInnen entscheiden 

Unsere wichtigsten Kunden sollten zugleich auch unsere wich-
tigsten Partizipationspartner sein: Durch eine starke Einbin-
dung vor allem in der Medienauswahl erreichen wir nicht nur 
einen extrem kundenorientierten Bestandsaufbau, sondern 
auch eine hohe Identifikation mit der Bibliothek. Die wichtigs-
ten Instrumentarien zur Mitwirkung sind hierbei:
•	 Ein Wunschbuch auszulegen ist für uns selbstverständ-

lich. Die gewünschten Medien im Rahmen der Zielsetzung 
beziehungsweise Grenzen der Schulbibliothek zu beschaf-
fen, hat oberste Priorität.

•	 Einmal pro Monat lassen wir von einer der beiden Buch-
handlungen eine Kiste mit einer Auswahl an Jugendroma-
nen und Hörbüchern kommen. Aus 15 bis 20 Titeln dürfen 
die SchülerInnen innerhalb von vier Tagen ihre Favoriten 
auswählen. Ein Plakat mit dem Hinweis »DU entschei-
dest! Eine Auswahl neuer Bücher ist eingetroffen! hängt 
gut sichtbar im Eingangsbereich. Der Papierstreifen im 
Buch fordert dazu auf, mit dem Namen für das Buch zu 
votieren. Durch die Bücherkiste kommt auch ein weiterer 
Freund ins Spiel: die Buchhandlung! Ständig auf dem Lau-
fenden, was den Buchmarkt betrifft und mit bester Kennt-
nis des Profils der Schulbibliothek (Reihentitel!) partizi-
piert sie mit Know-how als gebende Instanz und profitiert 
durch den Verkauf. 

•	 Das Highlight für alle ist das Projekt »Klasse kauft ein«. 
Bei diesem Projekt darf bis zu fünfmal pro Jahr jeweils 
eine fünfte oder sechste Klasse einkaufen gehen. Jedes 
Kind entscheidet eigenverantwortlich, welches Buch für 
die Bibliothek gekauft werden soll. Eine kleine Recherche-
einheit zeigt, ob das gewünschte Buch nicht doch schon 
vorhanden ist. Möglichst noch in derselben Woche wird 
die Buchhandlung, die mit einem kleinen Quiz quer durch 
den Laden auf ihre Angebote aufmerksam macht, besucht. 
Jeder Schüler nimmt »sein« Buch, das mit einem Aufkle-
ber »Dieses Buch empfiehlt…« und dem Namen des Kindes 
versehen ist, in Empfang. Ein Fotoshooting für die Presse 
rundet die Veranstaltung ab. Aufgrund der ihnen über-
tragenen Verantwortung identifizieren sich die Schüler 
stark mit ihrer Bibliothek. Aber auch andere Freunde sind 
hier beteiligt: Der jeweilige Deutschlehrer der Klasse, die 
Buchhandlung und vor allem der Finanzpartner, der das 
Projekt »Klasse kauft ein« mit 300 bis 500 Euro ermög-
licht. Es handelt sich dabei meist um Inhaber kleinerer Fir-
men, für die das finanzierte Projekt Imagepflege darstellt 
und steuerlich absetzbar ist. 

Bestandsaufbau Sachmedien – geteilte Expertise

Lehrer beziehungsweise Fachschaften sind nicht nur die Exper-
ten, wenn es um die jeweiligen Fachgebiete geht, sondern sie 
wissen auch genau, welche inhaltlichen Schwerpunkte wichtig 
sind und welche Referatsthemen in zumindest ähnlicher Form 
immer wiederkehren. Außerdem sind Lehrer die wichtigsten 

M u l t i p l i k a to r e n , 
wenn es um die Nut-
zung des Sachmedi-
enbestandes geht. 
Umgekehrt unter-
stützt die Schulbi-
bliothek die Unter-
richtsziele bis hin 
zur Entlastung der 
Lehrer. 

Durch die Ein-
bindung der Fach-
schaften wird die 
Nutzung der Biblio-
thek als Lernraum 
beziehungsweise 
U n t e r r i c h t s o r t 
selbstverständlich. 
Wichtig dafür war 
und ist der gemeinsame Aufbau eines relevanten und attrak-
tiven Sachmedienbestands. Für die generelle Aktualisierung 
und Überarbeitung wurden seit 2011 pro Jahr zwei bis drei 
Sachgebiete ausgewählt und dabei Prioritäten nach einer Stär-
ken-Schwächen-Analyse gesetzt. Für die Nutzung besonders er-
folgversprechende Sachgebiete sind unter anderem die Sach-
gruppen Deutsch, Geschichte, Englisch (Lektüren – hier auch 
»Klasse kauft ein«) und Biologie. 

Die Vorgehensweise beim Projekt Bestandsaufbau und  
-aktualisierung ist stark strukturiert und bietet durch die ein-
zelnen Schritte jeweils Partizipationshäppchen an:
•	 Zu einem ersten Vorort-Termin (maximal 40 Minuten) 

wird die Leitung der Fachschaft und eventuell ein weiterer 
Kollege eingeladen mit der Bitte, bereits zum Termin pro 
Klassenstufe ein bis zwei Unterrichtsschwerpunkte mitzu-
bringen. Am Regal wird gemeinsam entscheiden, welche 
Medien sofort ausgeschieden werden, welche zu erneuern 
sind und welche Systematikuntergruppen lohnend für ei-
nen schwerpunktartigen Ausbau wären. Bewährt hat sich, 
nicht breit zu streuen, sondern sich auf einige wenige The-
men zu beschränken. Gut zuzuhören ist dabei besonders 
wichtig. Ebenso wichtig kann die Lenkung in Richtung des 
Bewusstseins für Aktualität und Attraktivität sein.

•	 Im zweiten Schritt erarbeitet das Bibliotheksteam Kauf-
vorschläge, auch unter Einbeziehung des Angebotes der 
Medienkisten der ekz. Parallel dazu ist die Fachschaft auf-
gefordert, ihrerseits Vorschläge einzureichen und eigene 
Bestände auf Bibliothekstauglichkeit zu sichten.

•	 Jetzt geht es ums Geld! Partizipieren heißt, nicht nur Ex-
pertenwissen beizusteuern, sondern auch Geldmittel. Das 
ist Verhandlungssache, jede Fachschaft muss jedoch mit 
einem Anteil ihres Etats den Bestandsaufbau mitfinanzie-
ren. Notfalls müssen nochmals inhaltliche Prioritäten ge-
setzt werden.

•	 Sind die Medien da, wird bei einem zweiten Vorort-Ter-
min besprochen, ob die Fachschaft Änderungswünsche 
für die Systematik hat. Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, 

Willkommene Abwechslung: Autorenle
sungen fördern die Lesefreude der Schüler.
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über eine kleine Marketingstrategie nachzudenken (»Das 
Buch muss zum Leser«). Selbstverständlich erhält die 
Fachschaft ausgedruckt und in digitaler Form eine Liste 
der neu angeschafften Medien. Nachhaltige Nutzung 
wird jedoch erst durch das Angebot eines Lernparcours, 
einer Rallye oder eines Recherchetrainings zu einem der 
Schwerpunktthemen erreicht. In den meisten Fällen er-
folgt die Erarbeitung eines solchen Projektes ebenfalls ge-
meinsam mit der Fachschaft.

Die Attraktivität der Bestände und vor allem der Eventcharakter  
der als Lernparcours dargebotenen Unterrichtsstoffe begeis-
tern Schüler und Lehrer gleichermaßen. Die Bibliotheksarbeit 
hat dadurch einen stark pädagogischen Charakter erhalten 
und ist in der Wertigkeit des Lehrpersonals sehr hoch ange-
setzt. Die Ausleihzahlen in den überarbeiteten Beständen sind 
in den meisten Fächern nachweislich um mehr als das Doppelte 
gestiegen. 

Wenn’s ums Geld geht – Förderverein und private Sponsoren

Die Bibliothek ist im Gefüge der Schule fest verankert und nicht 
mehr wegzudenken. Für die Highlights, die im dritten Schritt 
mit besonderen Themen und ungewöhnlichen Veranstaltungen 
gesetzt werden sollten, mussten teilweise weitere Freunde, die 
uns mit Sachspenden und vor allem finanziellen Zuschüssen 
zur Seite stehen, gesucht werden. Generell gilt: Das Projekt, für 
das man Förderer begeistern will, muss konkret und klar umris-
sen sein und es sollte einen möglichst hohen sozialen Beitrag 
leisten (Leseförderung, Informationskompetenz, Aufenthalts-
qualität im Ganztagsbereich steigern...). Die Begeisterung für 
das Projekt muss überspringen, damit der potenzielle Förderer 
daran teilhaben will.

Selbstverständlich muss Sponsoren ein Mehrwert geboten 
werden, wenigstens in Form einer Spendenbescheinigung (die 
der Förderverein ausstellen muss!) und eines Dankschreibens. 
Die Spende wird mit der Kurzbeschreibung des umgesetzten 
Projektes im nächsten Elterninfo und (zeitlich begrenzt) auf 
der Homepage der Schule veröffentlicht. Das Projekt »Klasse 
kauft ein« wird meistens mit einem Klassenfoto (Aufnahme in 
der Buchhandlung) und Nennung des Sponsors veröffentlicht. 

Einige Beispiele für Projekte:
•	 Für Schüler mit Migrationshintergrund, die an zusätz-

lichem Unterricht im Fach »Deutsch als Fremdsprache« 
teilnehmen, finanzierte der Förderverein der Schule ei-
nen Bestand »Einfach Lesen« im Wert von 500 Euro. Es 
handelt sich dabei um Jugendromane in einfacher Spra-
che mit kurzen Sätzen. 

•	 Für das Angebot »Verschieden Lesen« wurden E-Book- 
Reader im Wert von 1 000 Euro gespendet.

•	 Das »Leserestaurant«, eine schöne (Leseförder-)Veranstal-
tung die jährlich Ende November stattfindet, wird ideell 
und materiell vom Förderverein unterstützt. Dabei han-
delt es sich um einen Buchvorstellungsabend, bei dem 
an schön gedeckten Tischen in der Bibliothek SchülerIn-
nen den Gästen Bücher vorstellen. Die Bücher können an-
schließend am Büchertisch der Buchhandlung erworben 
werden. Zehn Prozent des Verkaufserlöses gehen an die 
Bibliothek.

Abschließend kann festgestellt werden, dass partizipative 
Maßnahmen auf vielfache Art und Weise die Bewältigung  
schulbibliothekarischer Herausforderungen erleichtern. Durch 
die gesteigerte Interaktion mit Stakeholdern der Bibliothek 
sind nachweislich Qualitätsverbesserungen erreicht worden. 
Und letztendlich ist die Idee schön, dass immer beide Seiten 
profitieren und keiner leer ausgeht.

Lieselotte Banhardt, 
Jahrgang 1962, Studium 
an der FHB Stuttgart, 
Diplom-Bibliothekarin; 
Berufliche Stationen: 
Gütersloh, Freiburg, 
Ettlingen, Engen. 2006 
bis 2011 Lehrtätigkeit 
für Informationskompetenz in Konstanz, 2010 Fernstu-
dium Qualitätsmanagement, 2014 Kontaktstudium Kul-
turmarketing. Seit 2010 Leitung der Schulbibliothek des  
Friedrich-Wöhler-Gymnasiums in Singen am Hohentwiel. 
Verheiratet, zwei Kinder.
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Vom  
Fachbericht  
zur Norm � 
Inhaltlich hat sich viel verändert

Bau von Bibliotheken und Archiven; 
Anforderungen und Empfehlungen 
für die Planung = Constructing lib-
raries and archives; Requirements 
and recommendations for planning; 
(…); DIN 67700:2017-05 / Deutsches 
Institut für Normung; DIN-Normen-
ausschuss Information und Doku-
mentation (NID). Berlin: Beuth-Ver-
lag, 2017. 75 Seiten: Illustrationen. 
– Download 158,30 Euro; Versand 
172 Euro sowie Teil der Datenbank 
Perinorm

Seit Mai 2017 steht Bibliotheken und Ar-
chiven eine neue Norm zur Verfügung: 
DIN 67700. Es ist die erste Bau-Norm 
für Bibliotheken. Den meisten ist der 
Vorläufer bekannt: DIN-Fachbericht 13, 
der unsere Bau- und Raumplanungen 
seit 1988 begleitet hat (in drei überar-
beiteten Auflagen). Dieser wurde nun in 
einem mehrjährigen Normierungspro-
zess inhaltlich zu einer DIN-Norm über-
arbeitet. Damit löst die DIN 67700 den 
DIN-Fachbericht 13 ab.

Die DIN 67700 ist anders als der 
DIN-Fachbericht 13

Im Unterschied zum Fachbericht hat sich 
einiges verändert. Zunächst: Was haben 
wir mit einer Norm (DIN) gewonnen? 

Wenn auch anders als in der 
DDR, in der Normen (sie hie-
ßen TGL) Gesetzeskraft hatten, 
diese Regelungen für Bauher-
ren, Unterhaltsträger, Fachpla-
ner und so fort auch als Norm 
noch lange nicht rechtsverbind-
lich anzuwenden sind, so haben 
sie nun die volle Autorität einer 
DIN-Norm gewonnen, die eine 
hohe Akzeptanz bei Fachpla-
nern hat. Der Normstatus er-
leichtert sie rechtsverbindlich 
zu machen, zum Beispiel in Vorschrif-
ten, Verträgen oder Ausschreibungen, 
in denen die Erfüllung einer bestimm-
ten Norm verlangt werden kann. 

Auch sind diese Regelungen nun in 
der Verbindlichkeit präziser: Anders als 
bisher – und so lautet auch der Norm-Ti-
tel – musste genau festgelegt werden, ob 
die dort genannten Angaben eine An-
forderung (»muss«), eine Empfehlung 
(»sollte«) oder etwa nur eine Zulässig-
keit (»darf«) sind. Zu den Nebenwirkun-
gen des DIN-Norm-Status‘ gehört aber 
auch, dass der mit DIN-Normen verbun-
dene Konsenscharakter (Abstimmungs-
prozess) eine inhaltliche Ausdünnung 
erzwang sowie Flächenbedarfe, die auf 
momentan nur jungen Trends basieren 
würden, keinen Eingang finden konn-
ten, etwa Flächenbedarf für flexibel von 
Bibliotheksbesuchern nutzbare Publi-
kumsflächen oder für vollautomatisierte 
Hochregalanlagen. 

Durch die stärkere Konzentration 
auf bibliotheks- und archivspezifische 
Anforderungen ging zudem der Be-
zug zu einigen relevanten benachbar-
ten Normen verloren (die Anwendung 

des Fachberichts erforderte insgesamt 
21 weitere Normen, nun sind es nur 
noch 8). Auch Themen wie Mediensi-
cherungstechnik (deutlich reduzier-
ter Abschnitt), Nachhaltigkeit (kein ei-
gener Abschnitt), Gebäudezugänglich-
keit (kein eigener Abschnitt) wurden 
verknappt. Besonders vor dem Hinter-
grund inklusiver Bibliotheksnutzung 
fehlt überraschenderweise ein eigener, 
differenzierter Abschnitt zu Anforde-
rungen aus dem barrierearmen Bauen, 
zum Beispiel für Aspekte wie Wendeflä-
chen für Rollstuhlfahrer, Regalhöhen, 
Thekenhöhen, Leit- und Orientierungs-
systeme (Sichtdistanzen, Kontraststärke 
und anderes mehr).

Positiv hat sich mehr verändert als hier 
beschreibbar

Auch inhaltlich hat sich einiges positiv 
verändert, mehr, als sich hier darstellen 
lässt, und das betrifft sowohl quantita-
tive als auch qualitative Angaben. Vor al-
lem aus Sicht eines Bibliothekskonzepts 
mit Schwerpunkt Lernort ist besonders 
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positiv zu würdigen (Auswahl qualitati-
ver Änderungen): 

•	 Verschieden kombinierbare Flä-
chenbedarfe im Publikumsbereich: 
Je nach Bibliotheksraumkonzept 
lassen sich Raumqualitäten wie El-
tern-Kind-Räume, Gaming-Zonen 
oder Gruppenarbeitsräume belie-
big flächenplanerisch kombinieren, 
statt eine klassische Raumkonzep-
tion als Standard vorzugeben.

•	 Zeitgemäße Raumqualitäten: Die 
mit dem Lernort verbundene Aus-
differenzierung von neuen Raum-
qualitäten haben nun Eingang ge-
funden, zum Beispiel Makerspaces, 
»Platz für informelles Arbeiten«, 
Sitzstufen oder Gruppenarbeitszo-
nen. Sie werden erläutert und ih-
nen werden Flächenbedarfe und 
sogar Lärmgrenzwerte zugeordnet!

•	 Nutzerpartizipation: Erstmalig an-
gegeben ist auch ein Planungsvor-
gehen, nämlich ein partizipatives: 
Im Abschnitt 6.5.1, der dem Ser-
vicebereich gewidmet ist, taucht 
die Muss-Aussage auf: »Alle Funk-
tionen müssen nutzerorientiert ge-
plant werden.« Das verdient be-
sondere Würdigung, zumal eine 
nutzerpartizipative Bau- und 
Raumplanung teure Planungsfeh-
ler vermeiden hilft. 

•	 Differenzierte Lärmgrenzwerte: 
Die im Fachbericht 13 genannten 
Lärmgrenzwerte sind nun in der 
DIN 67700 wesentlich differenzier-
ter adressiert. Zwar werden keine 
Werte genannt, jedoch wird auf 
eine weitere DIN-Norm verwiesen, 
genauer: auf die darin genannten 
»Nutzungsarten«, und zwar zum 
Beispiel je für Carrel, Eltern-Kind-
Räume, Steharbeitsplätze (Nutzer) 
oder Makerspaces. Und – endlich! – 
werden auch explizite Lärmgrenz- 
werte für Mitarbeiterarbeitsplätze 
in Publikumsbereichen angegeben.

•	 Personensicherung: Nicht erst mit 
24-7-Bibliothekskonzepten ist das 
Thema Sicherheit vor Vandalismus 
oder gravierende Störungen durch 
Besucher in den Vordergrund getre-
ten. Die DIN bietet dafür eine Hil-
festellung: Im (kurzen) Abschnitt 

9.1.3 »Personensicherung« wird 
nicht nur eine Sprachalarmie-
rungsanlage empfohlen, sondern 
auch verdeckte Notrufmelder (für 
Mitarbeiter im Servicebereich) so-
wie gut sichtbare für Nutzer (für 
Publikumsbereiche ohne Aufsicht).

•	 Steckdosen überall: Auch wenn es 
für viele Bibliotheken eine Selbst-
verständlichkeit ist, für manche Un-
terhaltsträger, Bau- oder Planungs-
verantwortliche außerhalb von 
Bibliotheken sind verstromte Nutzer-
arbeitsplätze nicht selbstverständ-
lich. Die DIN 67700 schafft Klarheit 
(Abschnitt 6.4.3): »Jeder Standard-
nutzerplatz muss mit mindestens ei-
ner Steckdose ausgestattet sein.«

Themen für die nächste  
Überarbeitung?

Daneben enthält die DIN 67700 wenige 
Aussagen, die die bibliothekarische Pla-
nungsarbeit nicht zwingend verbessern. 
Andere Aspekte konnten bisher keinen 
Eingang finden und sind es meiner Ein-
schätzung nach Wert, für eine nächste 
Überarbeitung geprüft zu werden. Dazu 
gehören – wieder aus Sicht eines Biblio-
thekskonzepts mit Schwerpunkt Lernort 
– unter anderem:

•	 Mindestanzahl Nutzerarbeits-
plätze: Die Empfehlung für eine 
Mindestanzahl von Arbeitsplätzen 
an Hochschulbibliotheken ist nun 
differenzierter. Während der Fach-
bericht pauschal 15 Prozent emp-
fahl, zitiert die DIN 67700 eine 
bekannte Untersuchung der HIS 
GmbH aus 2012 (die demnächst 
wiederholt werden soll), die Fach-
hochschule und Universität sowie 
Fächergruppen unterscheidet. An-
ders als der Fachbericht, der eine 
Mindestarbeitsplatzanzahl in der 
Bibliothek empfahl, ist sie in der 
DIN 67700 eine Mindestarbeitsplat-
zanzahl für das »Selbststudium«, 
wovon »der überwiegende Teil in 
der Regel als Nutzerplatz in der 
Bibliothek angeboten wird«. (Ab-
schnitt 6.4.2.2). Diese – beschrei-
bende – Aussage legt eine qualitativ 

unterschiedslose Gleichsetzung 
von Nutzerarbeitsplätzen in oder 
außerhalb von Bibliotheken nahe 
und könnte das Vorurteil fördern, 
wonach Hochschulbibliotheken in 
Wahrheit doch nur überdachte Bü-
cherregale sind (also künftig Buch-
museum) und Studierende überall 
gleich gut lernen und arbeiten, zur 
Not auch in der Mensa. Auch wenn 
Letzteres leider gängige Praxis ist, 
sind diese Arbeitsplätze hinsicht-
lich ihrer Arbeits- und Servicequa-
lität und Nutzerakzeptanz deut-
lich zu unterscheiden, auch in der 
Flächenbedarfsberechnung.

•	 Magazin-, Nutzerarbeitsplatzan-
teile: Wer Nutzerarbeitsplätze be-
darfsorientiert neu plant, wird 
sich auch dazu verhalten müssen, 
wie viele dieser Plätze oder Flä-
chen sollen Gruppenarbeitsplätze, 
PC-Arbeitsplätze (trotz flächen-
deckendem WLAN als Muss, siehe 
Abschnitt 6.4.1) oder Eltern-Kind-
Räume und so fort werden. Und 
nicht erst beim Regalrückbau stellt 
sich die Frage, wie hoch sollte das 
Verhältnis von Freihand- und Ma-
gazinbeständen (sofern magazi-
niert wird) sein. Eine DIN 67700, 
die dafür Berechnungshilfen, Ver-
weise oder Abhängigkeitsfaktoren 
benennt, wäre eine große Hilfe.

Fazit

Beides, der Normstatus und die inhalt-
liche Überarbeitung, kann man nicht 
hoch genug würdigen. Das ist wesent-
lich auch ein Verdienst von Sabine 
Giebenhain, Mario Glauert und Ro-
man Rabe, denen dafür hohe Anerken-
nung ausgesprochen werden – um in 
der DIN-Sprache zu bleiben – »muss«, 
»sollte« und »darf«. Diese Regelungen 
werden für unsere künftigen Innen-
raumgestaltungen, Bauanträge, Um-
bau- und Neubauplanungen wertvoll 
sein, sei es als Argumentationshilfe, als 
Checkliste, als Kalkulationshilfe, als Pla-
nungsgrundlage für (und mit) Architek-
ten oder eben: als »der« Standard.

Jens Ilg
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AUS DEM BERUFSVERBAND BUNDESVORSTAND

Konsolidierung nach innen – Profilbildung 
und Interessenvertretung nach außen � 
Bundesvorstandsbericht 2015 bis 2018

Bibliothekartage markieren alle drei 
Jahre jeweils den Anfang und das 
Ende der Amtszeit der BIB-Bundes-
vorstände. Sie sind so immer auch 
ein Anlass, zurückzuschauen und ei-
nen Ausblick auf die Planungen der 
kommenden Zeit zu halten. 

Konsolidierung innerhalb des BIB

In den letzten Jahren wurden nahezu 
gleichzeitig, aber inhaltlich unabhängig 
voneinander Entscheidungen getroffen, 
um den BIB mit einer starken finanziel-
len und wirtschaftlichen Eigenverant-
wortung auszustatten und Geschäftsab-
läufe auf eine neue zukunfts-
sichere Basis zu stellen. 
Hier sind insbeson-
dere zu nennen:
•	 B u B ,  a l s 

a u f l a g e n -
s t ä r k s t e 
Fachzeitschrift, 
die gleichzeitig die Ver-
bandszeitschrift des BIB ist, 
wird seit 2015 in eigener 
verlegerischer Verantwortung 
hergestellt, seit  2016 wird sie 
auch als App angeboten.

•	 Mit dem Entstehen des gemeinsa-
men europäischen Bankensystems 
(SEPA) stellte sich zunehmend he-
raus, dass das damals verwendete 
Verwaltungsprogramm den moder-
nen Anforderungen nicht entspricht; 
in 2014 fiel nach längerer Vorberei-
tungsphase die Entscheidung für ein 
neues leistungsstarkes Programm, 
das seitdem schrittweise implemen-
tiert wird.

•	 Für Buchhaltung und Steuerberatung 
wurde beschlossen, zukünftig mit 
doppelter Buchführung mit Kontie-
rung, Kostenstellen und Kostenarten 

zu arbeiten. Zum einen war dies eine 
Folge der Herstellung von BuB in 
Eigenverantwortung, zum anderen 
sollten und sollen auch innerhalb des 
BIB Finanzströme transparenter dar-
stellbar und so mittelfristig steuerba-
rer sein.

Für BuB, welches dieses Jahr sein 70-jä-
higes Bestehen feiert, lässt sich das Fazit 
ziehen, dass die Zeitschrift ein wesent-
licher Bestandteil des BIB-Markenkerns 
ist. Sie ist dank der Mitwirkung von Au-
torInnen, Redaktion, HerausgeberIn-
nen und den wirtschaftlichen Partnern 
gut aufgestellt sowie inhaltlich weiter-

hin sehr nah an den aktuellen Ereignis-
sen des Bibliotheks- und Informations-
sektors orientiert. Das geänderte Layout 
hat großes Lob erfahren, die Übernahme 
zusätzlicher Aufgaben durch die Redak-
teure trägt dazu bei, dass die Produkti-
onszeiten erheblich verringert werden 

konnten und BuB somit noch aktueller 
wurde. Mit der Einführung der App ne-
ben dem PDF-Heftarchiv ist der Einstieg 
in die Multimedia-Welt gelungen, ein er-
weitertes Engagement im Social Media 
Bereich beginnt im zweiten Halbjahr 
2018.

Ein Meilenstein in der Einführung 
der neuen Mitgliederverwaltungssoft-
ware war im letzten Jahr der Druck und 
Versand der Mitgliedsausweise. Die Mit-
gliedsnummer eröffnet die Möglichkeit 
einer erleichterten Einlasskontrolle auf 
Mitgliedsversammlungen, künftig viel-
leicht sogar elektronische Befragungen 
und Abstimmungen, darüber hinaus ist 

sie der Schlüssel für die Nutzung der 
BuB-APP und bietet die Mög-

lichkeit, zukünftig wei-
tere Serviceleistun-

gen des BIB ab-
z u r e c h n e n . 
Hinter diesem 

einfachen Kärt-
chen steht die 

vollständig neu 
i mp l e m e n t i e r te 

Mitgliederverwaltungs-
software VEWA. Mit die-

sem Programm wurde ein 
Produkt lizenziert, welches 

für  Mitgliedsorganisationen unter-
schiedlicher Größe passfähige Lösun-

gen anbietet. Diese Anpassungsfähig-
keit stellte gleichzeitig die größte Hürde 
dar: das Programm muss an die Abläufe, 
Geschäftsgänge und Gegebenheiten des 
jeweiligen Verbandes angepasst wer-
den. Es bedeutete einen sehr hohen Be-
ratungsbedarf, Zeitaufwand und Exper-
tenwissen, das im BIB auf- und ausge-
baut werden musste und muss. 

Die parallele Umstellung der Buch-
haltung auf ein System der doppelten 
Buchführung lief für alle Sachkonten 
dahingegen vergleichsweise reibungs-
arm ab.

F
oto: w

w
w

.w
ortw

olken
.com



365BuB 70  06/2018

AUS DEM BERUFSVERBAND BUNDESVORSTAND

In die Mitte dieser Amtszeit des 
Bundesvorstandes fiel ein personeller 
Wechsel: Sylvia Gladrow wurde durch 
den Vereinsausschuss in den Bundes-
vorstand kooptiert, nachdem Kristina  
Lippold ihr Amt niederlegte, um zukünf-
tig das Team in Reutlingen als Geschäfts-
führerin zu verstärken.

Wichtige Impulse für die Arbeit im 
BIB werden in den Vereinsausschusssit-
zungen beschlossen; 2017 waren dies 
beispielsweise einheitliche AGB für die 
Fortbildungen. Auch die Jahresthemen 
werden im Vereinsausschuss gemeinsam 
formuliert. Für 2016/17 hieß das Motto 
»Bibliotheken in Bewegung«, 2017/18 
»Arbeit 4.0« und aktuell »Mit Profis 
arbeiten«.

Für den Vorstand und die Mitarbei-
tenden der Geschäftsstelle lässt sich ab-
schließend feststellen, dass die inten-
sive Arbeit Ergebnisse erzielt hat, mit 
denen der zukünftige Vorstand sehr gut 
weiterarbeiten und so neue inhaltliche 
Schwerpunkte auf inzwischen bewähr-
ter Grundlage setzen kann. Denn der 
Verband ist nicht nur finanziell gut auf-
gestellt, sondern es konnten auch die 
personellen Engpässe in der Geschäfts-
stelle gelöst werden. Zum erste Mal 
seit langem haben – und dies spricht 
ebenso für einen starken und gut funk-
tionierenden Verband – Sie eine tat-
sächliche (Aus-)Wahl bei der Beset-
zung des neuen Vorstands und auch des 
Herausgebergremiums.

Profilbildung und Interessenvertretung 
nach außen

Der Bundesvorstand wird unterstützt 
durch Kommissionen und Landesgrup-
penvorstände, die wiederum bei ihren 
Aktivitäten durch den Bundesvorstand 
Unterstützung finden. So werden ganz 
unterschiedliche Projekte umgesetzt, 
wie z. B. die aktuelle KEB-Publikation 
»Arbeitsvorgänge in Bibliotheken«, ein 
Satzungsworkshop, Neuerungen mit 
dem OPUS-Server, der traditionelle 
BIB Sommerkurs sowie die Erstellung 
neuer Image- und Werbeprodukte zur 
Mitgliedergewinnung.

Der BIB ist ein stark fortbildungs-
orientierter Verband, der durch die 

Landesgruppen und Kommissio-
nen jährlich über einhundert Fortbil-
dungen und mehrere Studienreisen 
durchführt. Die Ansätze, ein zentrales 
Fortbildungsmanagement zu imple-
mentieren und so das qualitativ und 
quantitativ hochwertige Fortbildungs-
angebot weiter auszubauen, werden 
in nächster Zeit ein beherrschendes 
Thema für Vorstand, Geschäftsstelle 
und weitere Gremien sein.

Der Deutsche Bibliothekartag, ver-
anstaltet von BIB und VDB, bleibt in die-
sem Kontext das fachliche Highlight je-
den Jahres. Hier spielen neben Fortbil-
dung und Hands-on-Lernen vor allem 
das Knüpfen von Netzwerken und auch 
das Kennenlernen von Marktneuheiten 
der Dienstleister eine zentrale Rolle. 

In zahlreichen Mails, Sitzungen und 
Telefonkonferenzen von Programm- und 
Ortskomitee haben vor allem Tom Be-
cker und Dirk Wissen mit den KollegIn-
nen des Partnerverbandes VDB und dem 
uns unterstützenden Kongressdienst-
leister K.I.T. maßgeblich dazu beigetra-
gen, dass jährlich ein attraktives Kon-
gressprogramm entsteht.

Die Folge der Bibliothekartage wird 
alle drei Jahre von dem durch die BID 
ausgerichteten Bibliothekskongress un-
terbrochen. Der BIB-Bundesvorstand 
hat hierzu gemeinsam mit dem Verein-
sausschuss beraten, ob ein einheitli-
ches Tagungsgefüge für alle beteiligten 
Verbände Vorteile auch in der Außen-
wahrnehmung unserer Profession brin-
gen könnte und in Frage gestellt, ob der 

Mitarbeiterinnen der Geschäftsstelle und ehrenamtlich engagierte BIB-Mitglieder gemein-
sam im Einsatz am Stand der Verbände auf dem Bibliothekartag 2017. Foto: Bernd Schleh

Der Vereinsausschuss des BIB bei einer Sitzung in Berlin. Foto: privat.
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Begriff »Bibliothekartag« noch zeitge-
mäß ist. Da sich die Partnerverbände 
diese Modelle zum damaligen Zeitpunkt 
nicht vorstellen konnten, bleibt die Neu-
bewertung dieser Ideen und prozess-
hafte Umsetzung einer neuen Kongress-
struktur möglicherweise eine Aufgabe 
für den nachfolgenden Bundesvorstand. 

Gemeinsam mit den Partnerverbän-
den ist der BIB Mitglied in der BID, unse-
rem Dachverband. Hier war der Vorstand 
beteiligt an der Vergabe des »Helmut 
Sontag-Preises« und der »Karl-Preußker- 
Medaille«. Ein Höhepunkt der Arbeit die-
ses Gremiums war die Verabschiedung der 
Ethikgrundsätze im Jahr 2017. Die Diskus-
sionen auch in BuB (Ausgabe 04/2018) 
zeigen, wie wichtig dieses Thema den Mit-
arbeitenden in Bibliotheken ist. 

Nicht nur bei der gemeinsamen Gestal-
tung des Deutschen Bibliothekartages,  
auch im Rahmen der BID und weiterer 
Aufgaben vor allem auf regionaler Ebene 
arbeiten die bibliothekarischen Berufs-
verbände eng zusammen. Dies wurde 
von den BIB-Mitgliedern positiv aufge-
nommen und führte in den vergange-
nen Mitgliederversammlungen zu An-
trägen an den Bundesvorstand, die Zu-
sammenarbeit mit dem mittelfristigen 
Ziel der Fusion zu intensivieren. Hierzu 
wurden Positionspapiere und ein Kon-
zept, dass die Chancen, Risiken, Stärken 
und Schwächen benennt mit dem VA ab-
gestimmt. Seit Herbst 2017 steht der BIB 

Bundesvorstand nun in Gesprächen mit 
dem VDB, um entsprechende Rahmen-
bedingungen für eine mögliche Fusion 
zu klären. Es erfolgten bereits die Einset-
zung von Arbeitsgruppen, in denen die 
Mitglieder die Verbandsphilosophie und 
Arbeitsweise der Partner kennenlernten, 
ein intensivierter Austausch auch in den 
Gremien wurde begonnen und wird uns 
die nächsten Jahre begleiten.

Die internationale Zusammenarbeit 
konnte erfreulicherweise dank der kon-
tinuierlichen Mitarbeit von Sabine Stum-
meyer sowohl über BII (als Kommission 
von BID) als auch innerhalb des BIB ge-
stärkt werden. Die Kooperationsvereinba-
rung mit den Verbänden ALBAD, BIS, BVÖ, 
BVS, VDB, VÖB wird durch wechselseitige 
Teilnahme an Fortbildungen und Kongres-
sen mit Leben erfüllt. Im Jahr 2019 gibt es 
nach längerer Pause wieder eine gemein-
sam verantwortete D-A-CH-S-Tagung un-
ter dem Titel »Bibliothek – Qualifikation – 
Perspektiven«. Auch IFLA-Stipendien und 
die Vermittlung von Auslandspraktika 
über BIB-Exchange ermöglichen BIB-Mit-
gliedern den Blick über den Tellerrand und 
tragen zum Austausch in der globalisierten 
Arbeitswelt bei. So konnte der Vorstand 
internationale Gäste aus Costa Rica, den 
USA und Usbekistan begrüßen.

Relativ jung ist im Vergleich dazu die 
vom Bundesvorstand initiierte Zusam-
menarbeit des BIB mit den Buchmessen 
in Leipzig und Frankfurt am Main. Sie 

verknüpft mehrere Seiten der Medien-
welten, gibt den BIB-Mitgliedern wei-
tergehende Fortbildungsmöglichkeiten, 
Kontakte und Einblicke in die Welt der 
Medienproduktion. Der Aufbau eines 
beruflichen Netzwerkes am Beginn der 
beruflichen Orientierung wird zudem 
durch die wiederholte Teilnahme der 
New Professionals am Karrieretag der 
Leipziger Buchmesse erleichtert. 

Ausblick

Wir wünschen dem in der Mitgliederver-
sammlung 2018 zu wählenden BIB-Vor-
stand, dem BuB-Herausgebergremium 
und allen BIB-Aktiven viel Erfolg und 
Freude bei der Vertretung der Interessen 
der BIB-Mitglieder. Dies verbinden wir 
sehr gern mit einem Dank an alle Mitglie-
der und die Mitarbeitenden in Geschäfts-
stelle und Redaktion –  insbesondere an 
diejenigen, die sich in den vergangenen 
Jahren im Verband engagiert haben, den 
Vorstand unterstützten und zu einem gu-
ten und fachlichen Austausch beitrugen.

Sie haben Anregungen und Fragen 
an den Vorstand Ihres Berufsverban-
des? Schreiben Sie uns an vorstand@
bib-info.de oder sprechen Sie uns an, auf 
dem Bibliothekartag in Berlin am Stand 
der Verbände. Wir freuen uns auf Sie.

BIB-Bundesvorstand

Die Bundesvorstände von BIB und VDB bei einer Klausurtagung Ende 2017. Foto: privat
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Mega-Event 2018
Im Juni 2018 steht uns wieder einmal 
ein Mega-Event ins Haus. Vom 12. bis 
15. Juni strömen aus allen Himmels-
richtungen und aller Herren Länder 
Bibliotheks- und Informationsspezi-
alistInnen zum 107. Bibliothekartag 
nach Berlin. Seit dem 100. Bibliothe-
kartag vor sieben Jahren handelt es 
sich mit über 4 000 Besuchern schon 
um ein Ereignis der bibliothekari-
schen Superlative. 

Und in solch einer Größenordnung 
wird unsere teils als exotisch betrach-
tete Fachwelt dann auch von den Nor-
malsterblichen wahrgenommen. Dies 
war jedoch auch schon 2009 in Erfurt 
der Fall. Die Bahn AG war angesichts 
der abreisenden Gäste ein klein wenig 
überfordert. Denn es gab schlichtweg 
nicht genug Schließfächer im Bahn-
hofsbereich und das kundenorientierte 
Verkehrsunternehmen mit Börsener-
fahrung musste sich flugs etwas ein-
fallen lassen. Die Züge, die dann frei-
tagnachmittags Erfurt verließen waren 
auch überfüllt und die bibliothekari-
sche Fachwelt tummelte sich in den 
Gängen. Es gab einfach nicht genug 
Sitzplätze. Die Unterhaltungsqualität 
war jedoch sehr groß und so machte 
es einem auch gar nichts aus, die zwei 
Stunden Fahrt stehenderweise zu ver-
bringen. In Berlin werden solche lo-
gistischen Probleme natürlich nicht 
auftauchen, nur bleibt zu hoffen, dass 
auch die ICEs planmäßig in Wolfsburg 
halten und nicht einfach die VW-Metro-
pole links liegenlassen.

Seit dem 100. Bibliothekartag 
vor sieben Jahren handelt es 
sich mit über 4 000 Besuchern 
schon um ein Ereignis der bib-
liothekarischen Superlative. 

Selbstverständlich berücksichtigt das 
Programmangebot zum Bibliothekartag  
eine immense Vielfalt aktueller und 

immer wiederkehrender Themen, so-
dass im Grunde genommen für jeder-
mann/jedefrau etwas dabei ist. Leider 
werden jedoch nicht alle Kolleginnen 
mit einer Dienstbefreiung belohnt. Ge-
rade in Kommunen mit klammen Kas-
sen ist schon zur Jahresmitte der Fort-
bildungsetat aufgebraucht. Und manch 
einer muss seinen Urlaub anzapfen, um 
beim jährlichen bibliothekarischen Gro-
ßereignis anwesend zu sein. Für BIB- 
Angehörige gibt es ja auch noch andere 
Gründe, dabei zu sein: So finden 2018 
BIB-Vorstands- sowie BuB-Herausgeber-
wahlen statt. Und es sind endlich auch 
mal wieder richtige Wahlen, mit mehr 
WahlkandidatInnen als zu besetzende 
Plätze. Doch auch die Verhinderten, die 
bereits im Juni ihren Sommerurlaub 
nehmen, können per Briefwahl ihr Vo-
tum abgeben.

Mit ein klein wenig Wehmut 
erinnere ich mich sehr gerne 
zurück an die überschauba-
ren Festivitäten in Meiningen 
anlässlich des 50-jährigen 
Bestehens vom vba. 

Auch mich zieht es nach Berlin zum 
107. Bibliothekartag. Allerdings, so 
muss ich gestehen, gefallen mir die 
dreijährig stattfindenden Bibliotheks-
kongresse in Leipzig noch eine Spur 
mehr. Was auch mit der anschließend 
stattfindenden Buchmesse und dem 
Literaturevent »Leipzig liest« einher-
geht. Natürlich freut es mich, wenn die  
Bibliothekartage solch große Resonanz 
finden. Mit ein klein wenig Wehmut 
erinnere ich mich sehr gerne zurück 
an die überschaubaren Festivitäten 
in Meiningen anlässlich des 50-jähri-
gen Bestehens vom vba. Da konnte es 
auch schon mal passieren, dass große 
und kleine Leute gemeinsam an einem 
Tisch Thüringer Klöße verspeisten und 
sich prächtig unterhielten, auch schon 

mal mit Direktorinnen, die ihre Lauf-
bahn in arabischen Staaten krönten. 
Und auch in Meiningen fiel die biblio-
thekarische Welt den Einheimischen 
sofort ins Auge; dank der bunten Ta-
schen mit ekz-Emblem.

Frank Merken,
Stadtbücherei Wipperfürth

Impressum  
»Aus dem Berufsverband«

Herausgeber: BIB – Berufsver-
band Information Bibliothek e. V., 
Postfach 13 24, 72703 Reutlingen 
www.bib-info.de

Verantwortliche Bearbeiterinnen: 
Katrin Lück 
Europa-Institut / 
Bibliothek Universi-
tät des Saarlandes, 
Postfach 151150, 
66041 Saarbrücken

Telefon: 
0681 / 302-2543

Karin
Holste-Flinspach
Stauffenbergschule,
Arnsburger Straße 44,
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Telefon: 
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bub-verbandsteil@bib-info.de
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FaMI-Auszubildende als Tour Guides  � 
DBT 2018:  FaMI-Auszubildende begleiten Gäste zu Führungen in Bibliotheken der Region Berlin 
und Brandenburg während des Deutschen Bibliothekartags in Berlin

Offen und vernetzt präsentieren sich 
die Berliner und Brandenburger Bib-
liotheken den Tagungsgästen. Durch 
Arbeitsgruppen, Facharbeitskreise 
und Berufsverbände sind Bibliothe-
ken und Bibliotheksbeschäftigte der 
Region im steten Austausch. Im Ber-
liner Abgeordnetenhaus berichte-
ten die zuständigen Politiker zu Be-
ginn 2018 von circa 800 Bibliotheken 
der unterschiedlichsten Größen, in-
haltlichen Ausrichtung, Trägerschaft 
und Organisationsstruktur in bei-
den Ländern.1 Seit 20 Jahren werden 
in vielen von ihnen »unsere« FaMIs 
ausgebildet.

Die BIB-Mitglieder Wiltraut Zick (Be-
rufsschule) und Jana Haase (LG-Vor-
stand Berlin) haben ein Schulprojekt mit 
den Fachnetzwerken verknüpft und her-
ausgekommen sind begleitete Touren zu 
spannenden Bibliotheken.2

Mit dem Programm der »gui-
ded tours« in regionale Bibliotheken 

bekommen die Gäste einen Einblick in 
die Vielfalt dieser Einrichtungen. Zu-
sammengestellt haben das Programm 
Kollegen und Kolleginnen des BIB 
und VDB in Zusammenarbeit mit den  
FaMI-Auszubildenden des Oberstufen-
zentrums Louise-Schroeder-Schule. In-
formationen und Bilder zu den Bib-
liotheken haben die Auszubildenden 
im Rahmen ihres Projektes auf Flyern 
zusammengestellt, die Sie an der Ta-
gungsregistrierung und am BIB-Stand 
bekommen.

Alle Besichtigungen und Tou-
ren können auch unabhängig 
von einer Registrierung zum 
Kongress besucht werden. 

13 FaMIs begleiten die Tagungsgäste 
zu 22 Besichtigungsterminen. Sie ha-
ben für den Smalltalk unterwegs inte-
ressante Informationen über die Biblio-
theken und den Weg dahin vorbereitet. 

So begleitet Daniel Hundt die Gäste 
zur Bibliothek der TH Wildau, wo sie 
ein Roboter begrüßt, und Dominic Wil-
helms fährt mit einer Gruppe in die 
Grüne Bibliothek, die auch Blumensa-
men verleiht. Historisch wird es in der 
Bibliothek und Ausstellung des Evange-
lischen Missionswerks und echt berline-
risch in der Lesewelt der Lenauschule, 
wo aus Kinderperspektive auf Ordnung 
und Systematik geschaut wird. Auf die-
sen beiden Touren begleitet Theresa  
Linhardt unsere Gäste.

Mit dem Programm der »gui-
ded tours« in regionale Biblio-
theken bekommen die Gäste 
einen Einblick in die Vielfalt 
dieser Einrichtungen.

Alle Besichtigungen und Touren kön-
nen auch unabhängig von einer Regist-
rierung zum Kongress besucht werden.3

Jana Haase und Wiltraut Zick,
Landesgruppenvorstand Berlin

1 Die Abgeordentenanfrage und die 
Antwort der Verwaltung zur Lage der 
Öffentlichen Bibliotheken:  
http://pardok.parlament-berlin.de/
starweb/adis/citat/VT/18/SchrAnfr/s18-
13187.pdf sowie der Wissenschaft 
lichen Bibliotheken: http://pardok.
parlament-berlin.de/starweb/adis/citat/
VT/18/SchrAnfr/s18-13188.pdf in Berlin

2 Die Projektseite unserer FaMIs  
http://mi.osz-louise-schroeder.
de/?page_id=976 berichtet über das 
Projekt. Alle Flyerentwürfe sind zu sehen 
unter http://mi.osz-louise-schroeder.de/
wp-content/uploads/flyer_bibliothekar 
tag.pdf.

3 Die Gesamtübersicht zu allen Touren 
und die Anmeldelinks finden Sie unter 
https://bibliothekartag2018.de/ 
programm/veranstaltungen-in- 
bibliotheken-2.  

 

 

 

 

 

 

 

 Local specialists in media and informations services and 
those in training will accompany you to participating 

libraries located in Berlin and Brandenburg. 

Grafik: Landesgruppe Berlin

Berlin/Brandenburg
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Mitgliederversammlung 2018 als World Café
Zur diesjährigen Mitgliederversamm-
lung im Januar probierte die Landes-
gruppe Berlin ein anderes Format aus. 
Damit mehr Mitglieder zu Wort und 
miteinander ins Gespräch kommen 
und auch unvorhergesehene Themen 
Berücksichtigung finden konnten, ent-
schieden wir uns für ein World Café. 
Es gab drei vorbereitete Themen und 
ein Spontanthema, zu denen sich die 
Anwesenden unter Moderation von 
Vorstandsmitgliedern unterhielten.

Wir wollten von den Mitgliedern wis-
sen, wohin sie mit uns wollen, was sie 
auf der Homepage suchen und welche 
Fortbildungen sie brauchen. Die Mit-
glieder wollten von uns wissen, was der 
Verband für das Berufsimage und unser 
Bild in der Öffentlichkeit tut.

Am Thementisch »Wo wollen wir hin« 
wurde deutlich, dass Bibliotheksbesuche 
beliebte Programmpunkte der Landes-
gruppe sind, am besten kombiniert mit 
einem fachlichen Themenschwerpunkt. 
Dabei zeigen BIB-Mitglieder gern ihre 
Einrichtungen und bringen sich damit 
aktiv in die Landesgruppenarbeit ein. 
Kulturausflüge in Ausstellungen oder 
Museen bereichern das Programm. Ham-
burg, Würzburg, Warschau, Sofia wur-
den als fernere Reiseziele vorgeschlagen. 

Unter dem Stichpunkt »Was wollen 
wir lernen«? ging es um agiles Arbeiten 
nicht nur für Führungskräfte und um 
die Motivation der Beschäftigten in Bi-
bliotheken. Die bewegenden Fragen an 
diesem Thementisch waren:
•	 Wie arbeiten wir in Öffentlichen Bib-

liotheken, die als Kooperationspartne-
rinnen in der Kommune und als kultu-
relle Zentren in den Kiezen agieren? 

•	 Wie gestalten wir unsere Arbeit in ei-
ner Bibliothek, die Coworking Space 
und Maker Space ist und Veranstaltun-
gen wie Coding, Gaming, Hackathons, 
Editathons und ähnliches durchführt? 

•	 Wie lernen wir selbst immer neue di-
gitale Techniken, um Kinder, Eltern, 
Lehrkräfte ganz cool im Umgang da-
mit zu unterstützen? 

•	 Und wie sichern wir bei all dem den 
Arbeits- und Gesundheitsschutz? 

Die Mehrheit der anwesenden Mitglie-
der wäre bereit, für Vorträge von ausge-
wiesenen Fachleuten und Museumsbe-
suche Teilnahmebeiträge zu bezahlen.

Am Thementisch »Was steht auf unse-
rer Homepage«?  wurde vor allem berich-
tet, wonach die Mitglieder auf der Home-
page suchen würden. Das sind eine Über-
sicht zu den vielen Fortbildungsanbietern 
in Berlin, eine Linksammlung zum Ber-
liner Bibliothekswesen, eine Abbildung 
unseres Netzwerks, um bei Fragen die 
passenden Kontaktstellen und -perso-
nen zu finden. Angeregt wurde eine Ver-
linkung mit dem Imagefilm der Berliner 
FaMIs oder dem Berliner Pressespiegel.

Spannend entwickelte sich die Diskus-
sion zum Spontanthema: Berufsimage. 
Unser Berufsbild habe sich in den letzten 
zehn Jahren stark gewandelt und die Au-
ßendarstellung und -wahrnehmung sei 
nicht mitgekommen. Die Mitglieder er-
warten vom BIB, dass er als Verband da-
ran arbeitet. Er könnte Einfluss auf die Be-
rufsbildsteckbriefe bei der Arbeitsagentur 
nehmen, Presse und Journalisten neu ori-
entieren, ein interdisziplinäres Programm 
für Mentoring und Hospitation aufbauen, 
eine Fortbildung konzipieren, bei der  
Bibliotheksbeschäftigte lernen, bei jeder 

Gelegenheit im Smalltalk ihren Beruf mo-
dern darzustellen. 

Der Verband könnte auch dafür sor-
gen, dass Bibliotheken mehr Berufsprak-
tika für Schulen anbieten können, denn 
dafür brauchen sie Zeit, Personal und 
methodischen Support, wofür der Ver-
band sich bei den Arbeitgebern und Bil-
dungsverwaltungen einsetzen kann. Als 
gutes Beispiel erinnerten sich die Mit-
glieder an das Projekt der Stadtbiblio-
thek Frankfurt/Oder, in dem Schulkin-
der einen Tag wie die Profis in der Bib-
liothek arbeiten durften. Der Imagefilm 
der Berliner FaMIs könnte auf der Lan-
desgruppen-Homepage verlinkt wer-
den und die Landesgruppe könnte ei-
nen Wikipedia-Editathon zur Aktuali-
sierung der Artikel über das Berufsbild 
organisieren.

Für Mitglieder und Vorstand war diese 
Mitgliederversammlung sehr ergiebig. 
Nun kommt es darauf an, den Gedanken 
Taten folgen zu lassen. Zur Auswertung 
der Ergebnisse und Planung der weiteren 
Arbeit wird der Berliner Landesgruppen-
vorstand im ersten Halbjahr ein Klausur-
wochenende durchführen.

Tanja Ebers, Jens Gehring, Jana 
Haase, Frank Redies, Michele Wegner;

Landesgruppenvorstand Berlin / 
Brandenburg

Berlin/Brandenburg
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AUS DEM BERUFSVERBAND KOMMISSIONEN

Liebe Leserinnen und Leser, 

in den folgenden Ausgaben wollen wir in lockerer Folge die Kommissionsarbeit des Vereins Deutscher Bibliothekarinnen und 
Bibliothekare (VDB) vorstellen. 

Ihre Redaktion

Kommission für berufliche Qualifikation – VDB

Das zentrale Anliegen der Kommission für berufliche Qualifikation des VDB ist die Konzeption und Förderung moderner Aus- 
und Fortbildung wissenschaftlicher Bibliothekarinnen und Bibliothekare. 

Dazu wird die Kommission, die mit sieben Personen besetzt ist, auf unterschiedlichen Gebieten tätig. Eine ihrer ständi-
gen Aufgaben ist die Information zu den zur Verfügung stehenden Möglichkeiten der Berufsausbildung und die Organisation 
von Treffen der Berufsanfänger, um Kommunikation und Informationsaustausch zu fördern. In Fragen rund um die Ausbildung 
wissenschaftlicher Bibliothekarinnen und Bibliothekare erarbeitet die Kommission Empfehlungen zur Ausgestaltung und zu 
Inhalten der Ausbildung, diskutiert Fragen der Akkreditierung und Evaluierung von Studiengängen und nimmt Stellung dazu 
und berät in Fragen der Qualifikation oder Bewerbung.

Auf dem Gebiet der Fortbildung formuliert die Kommission Fortbildungsfelder, erarbeitet Vorschläge und Empfehlungen 
für innovative Fortbildungen und organisiert – oft in Zusammenarbeit mit anderen Kommissionen der unterschiedlichen Be-
rufsverbände – neuartige Fortbildungen. Die VDB Kommission hat zum Beispiel das VDB Mentoringprogramm zur Unterstüt-
zung junger Kolleginnen und Kollegen in Führungspositionen initiiert und organisiert.

Doina Oehlmann,
Kommission für berufliche Qualifikation / VDB

ANZEIGE

Mitglieder des BIB

werden gebeten, alle Än-
derungen ihrer personen-
bezogenen Angaben, ins-
besondere des Namens, der Anschrift 
und der Beitragsgruppe, dem BIB über 
das Portal meinBIB mitzuteilen. Das 
Portal ist zu erreichen unter der Inter-
net-Adresse meinbib.bib-info.de. 

Das Portal bietet neben dem beque-
men Ändern der Mitgliedsdaten und der 
Angaben zum Arbeitsverhältnis weitere 
Vorteile. BIB-Mitglieder können hierü-
ber zukünftig Newsletter ihrer Landes-
gruppe abonnieren. Eine ausführliche 
Anleitung, wie man sich auf der Ser-
viceseite meinBIB registrieren kann, ist 
abrufbar unter www.bib-info.de/mit 
gliedschaft/meinbib/info-meinbib.
html. Bei Fragen zu meinBIB steht die 
Geschäftsstelle des BIB unter service@
bib-info.de gerne zur Verfügung.

red
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AUS DEM BERUFSVERBAND BIBLIOTHEKARTAG BERLIN

Dienstag, 12. Juni 2018 

13:00 - 15:00 Uhr BIB First Timer Treffen  
Für alle, die noch nie auf einem Bibliothekartag waren… Raum IV 

15:00 - 18:00 Uhr BIB-Mitgliederversammlung
Wahlen des BIB-Vorstands und der BuB-HerausgeberInnen Raum I 

ab 18:30 Uhr 

Eröffnungsveranstaltung
…mit Ausklang im Estrel-Biergarten. Stoßen wir 
miteinander an – auf den alten und neuen BIB-
Bundesvorstand!

Saal A 

Mittwoch, 13. Juni 2018 

11:00 - 12:30 Uhr
7. BIB-Tarifforum  
Über Entgeltordnungen und Fragen zu Arbeitsplatz und 
Arbeitsrecht 

Paris 

11:00 – 12:30 Uhr

Kollaborative Marktsichtung: Herausforderung »Die 
Neue Rechte« im Bibliotheksregal? 
Eine Podiumsdiskussion der Lektoratskooperation: Wie 
gehen Sie mit der »neuen Rechten« um? Gehören rechte 
Verlage in Ihr Bestandskonzept oder entscheiden Sie sich 
dagegen?  

Saal A 

11:00 - 12:30 Uhr

New Professionals im BIB
Cometogether unserer »jungen Wilden« mit Vorbereitung 
des World of Learning Lab und des BIB »Check & 
Connect«-Speeddatings  

30241 

12:00 - 14:30 Uhr
Netzwerken in kleineren (Öffentlichen) Bibliotheken
Ein Workshop der BIB-Kommission für One-Person-
Librarys mit Voranmeldung 

Lab III 

12:30 - 13:30 Uhr
Check & Connect 
Erstes Speeddating der BIB NewProfessionals – hier wird 
mal so richtig genetzwerkt! 

Community 
Space 

13:30 - 14:30 Uhr
Sprechstunde der Kommission für 
Eingruppierungsberatung im BIB 
Zeit für vertraulichere Gespräche im kleineren Kreis

Stand der 
Verbände 

14:00 - 17:00 Uhr
World of Learning  
Mit dem BIB, ELIG und der Buchmesse offen und vernetzt 
miteinander arbeiten  

Community 
Space 

14:00 - 16:00 Uhr

»Das Robinson-Crusoe-Syndrom und was man 
dagegen tun kann« 
Netzwerk-Veranstaltung der One-Person-Library-
Kommission des BIB für EinzelkämpferInnen und solche, 
die es nicht bleiben wollen… (bereits ausgebucht!) 

Raum IV 

14:00 - 16:00 Uhr

Mit Profis arbeiten  
Podiumsdiskussion zum neuen BIB-Jahresthema, die 
Anforderungen an Information Professionals aus 
internationaler Sicht thematisiert  

Raum V 

BIB-Veranstaltungen beim Bibliothekartag
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16:00 – 16:30 Uhr

Treffen der PersonalrätInnen im BIB
Vernetzen Sie sich mit aktiven KollegInnen, die als 
Mitarbeitervertretung aktiv unterwegs sind. (BIB-
Mitgliedschaft keine Voraussetzung) 

Stand der 
Verbände 

16:30 – 17:00 Uhr Sprechstunde der Kommission für Fortbildung im BIB
Zeit für vertraulichere Gespräche im kleineren Kreis 

Stand der 
Verbände 

17:00 - 18:00 Uhr

offen und vernetzt | 16. Blaue Stunde des BIB
Treffen Sie bei Wein oder Wasser alte Bekannte wieder, 
lernen Sie neue KollegInnen kennen, vernetzen Sie sich 
und lassen Sie sich überraschen…  
Der BIB lädt Mitglieder, KooperationspartnerInnen und 
InteressentInnen herzlich ein!

Stand der 
Verbände 

Donnerstag, 14. Juni 2018 

09:00 - 10:30 Uhr

Herausforderungen aus der Stadtgesellschaft –
Möglichkeiten am Arbeitsplatz 
Hochkarätig und nicht-bibliothekarisch besetzte (agile) 
Podiumsdiskussion als Abschlussveranstaltung zum BIB-
Jahresthema »Agiles Arbeiten« 

Raum V 

09:00 - 12:30 Uhr
World of Learning
mit dem BIB, ELIG und der Buchmesse offen und vernetzt 
miteinander arbeiten  

Community 
Space 

09:00 - 11:00 Uhr

Demografievorsorgende Stellenpolitik?! 
Podiumsdiskussion der BIB-Kommission für Ausbildung und 
Berufsbilder mit Expertinnen aus dem bibliothekarischen 
Personalmanagement zur Steigerung der Attraktivität des 
Ausbildungsberufes, zu Besetzungsproblemen und 
Rekrutierungsschwierigkeiten.  

Paris 

09:00 - 11:30 Uhr

Neue Perspektiven im Personalmarketing
Ein World Café der BIB-Kommission für Fortbildung zur 
Frage, wie Bibliotheken zukünftig ihre Mitarbeitenden 
finden. Um Anmeldung wird gebeten!  

Lab IV 

12:30 - 13:30 Uhr
Check & Connect 
Erstes Speeddating der BIB-New Professionals – hier wird 
mal so richtig genetzwerkt! 

Community 
Space 

14:00 - 16:00 Uhr
Innovationsforum 2018 | Verleihung des b.i.t.-online 
Innovationspreises (in Zusammenarbeit mit der BIB-
Kommission für Ausbildung und Berufsbilder)  

Raum I 

16:00 - 17:00 Uhr

70 Jahre BuB
Diskussion und Jubiläumsempfang: Deutschlands 
auflagenstärkste Bibliotheksfachzeitschrift mit dem »u« 
blickt zurück und feiert

Podium der 
Verbände 

Freitag, 15. Juni 2018 

12:30 - 13:30 Uhr

Abschlussveranstaltung
Verleihung des Publizistenpreises der deutschen 
Bibliotheken, Prämierung von Poster und Clip, Rückblick 
einer ausländischen TeilnehmerIn auf den Bibliothekartag 

Saal A 
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Right-Wing Publishers and their Pro-
ducts / Should Books from Rightist Pub-
lishers Be Included in Library Collections?  
(Jörg Sundermeier)
(pp. 331 – 333)

Alongside the fear of foreign cultures, talk of 
»foreign infiltration« or »ethnic inversion«, an 
increasing number of educated citizens who 
have become bored with democracy and are 
in search of a chivalrous cause by which to 
prove themselves in battle, find honour, serve 
the fatherland and show manliness. Many of 
them are represented by works in nearly all 
libraries. In many places there are growing 
complaints that there is not enough rightist 
literature in the libraries. Complaints have 
also been quite sharp because some of the 
products of these publishing houses have 
even made the bestseller lists.

For several months now Germany has 
been engaged in a debate over whether and 
how one should engage right-wingers in a dis-
course. Efforts should be made, but one must 
also be prepared for the spokespeople of 
these various movements and organizations 
– which are sometimes more, sometimes less 
radically right-wing – to refuse to engage in a 
dialogue. Instead they are only interested in 
exhibiting their views, not in discussing them.

Many booksellers, meanwhile, have re-
ported that older men (or, less often, women) 
have entered their stores and inquired about 
the products of right-wing publishers and 
asked whether they are in stock. Should the 
bookseller give a negative answer, the inqui-
rer will either express great regret – or a su-
spicion that censorship is at play; it will be 
insinuated that the bookseller harbours »an-
ti-German sentiments« and the threat of a 
boycott may even be voiced. And yet the vast 
majority of businesses do not withhold these 
books from readers and would immediately 
order them without comment. However, it is 
obvious that these special customers are not 
actually interested in purchasing a particular 
title, but rather in seeing a certain type of po-
litical tendency represented in a bookstore‘s 
assortment of titles.

A Political View of Science / New BuB Series – 
Part 1: The Scientific Establishment and the 
University (Haike Meinhardt)
(pp. 348 – 351)

Science, or more precisely, the national 
scientific establishment as one of the lar-
gest functional systems within the German 
society, has experienced over the past two 
decades a period of turbulence following a 
long period of stability. On the one hand the 
dynamics of this shift can be traced to major 
transformational processes which have af-
fected the entire society, including the world 
of science, through the determining factors of 
globalization, digitalization and technologiz-
ation. These have helped modify the proce-
dures and methods of producing knowledge, 
while changing and accelerating the nature 
of scientific communication. Within the con-
text of this transformation there arise even 
further catchwords such as European harmo-
nization and internationalization, performan-
ce-based allocation of resources and assess-
ment procedures, evaluation and accredita-
tion, excellence and innovation. These, too, 
are indicators of a process of change.

In the new BuB series Haike Meinhardt 
examines these changes and attempts to 
draft an overall picture of the transforma-
tions taking place and the challenges for the 
scientific system that result from them. In the 
first articles she will present the basic struc-
tures and actors of the scientific establish-
ment as well as the demands and challenges 
which are being faced in the individual sec-
tors. Further articles will deal with the ins-
titutionalized system of scientific policy, the 
fundamental agendas for promoting science 
in recent years, and the central ideas which 
determine current governmental policies –  
always observed, of course, with a view to-
ward their respective impacts on libraries.

Traces of 1968 / How the Ideas of the 1968 
Generation Entered Librarianship (Birgit 
Dankert)
(pp. 352 – 357)

Anyone entering the Federal Republic of Ger-
many‘s  public service system, as our contri-
butor Birgit Dankert did in 1971, became sub-
ject, as of February 1972, to an investigation 
into one‘s loyalty to the constitution or coun-
ter-constitutional activities conducted by the 
Federal Office of Constitutional Protection. 
The so-called »Radikalenerlass«, a govern-
ment directive issued by the CDU/SPD coa-
lition government, was a reaction to terrorist 
activities of Germany‘s Red Army Faction and 
the criminal radicalization which came out of 
the student protest movement that arose in 
the middle of the 1960s in many countries in 
Europe, in the USA and in South America. For 
those involved it is difficult to decide whether 
the West German student movement, collec-
tively known as the »1968ers«, was part of a 
larger political revolt or a short but intensive 
epoch of long-overdue social change. And 
this indeterminacy also applies to the 1968s 
in West German libraries.

Whether as recent graduates of library 
school or as staff members, those protesting 
against the library establishment in 1968-
1969 spoke out just as library policies were 
re-gaining a foothold following a major set-
back. A government study issued in 1964 had 
both defined the municipal public library as 
an enterprise and a system for providing in-
formation and established benchmarks for 
personnel and budgets. The study was also 
seen by many as a conceptual program. But 
municipalities – ostensibly due to the reces-
sion of 1966-67 – did not follow its lead. 
While waiting for positive political reaction, 
even minor atmospheric disturbances were 
felt to be protests against indisputable per-
sonal qualifications, integrity and perfor-
mance. At the annual librarians‘ conference 
in 1970 in Wiesbaden, these factors escala-
ted into a highly politicized conflict along ge-
nerational lines.

Translated by Martha Baker

Summary



375BuB 70  06/2018

RÉSUMÉ

Résumé

Les maisons d‘édition d‘extrême-droite et leurs 
publications. Faut-il introduire les ouvrages pu-
bliés par les maisons d‘édition d‘extrême-droite 
dans les collections ?  (Jörg Sundermeier)
(pp. 331 – 333)

Au-delà des craintes face aux différentes cul-
tures, des billevesées comme la »décultura-
tion« ou bien le »remplacement d’une popula-
tion nationale par une population immigrée«, 
il se trouve de plus en plus de citoyens culti-
vés que la démocratie ennuie et qui sont en 
quête d’esprit chevaleresque, d’une démons-
tration de force par le combat, de l’honneur, 
de la patrie, de la virilité. Nombreux  parmi 
eux sont représentés par le biais de leurs œu-
vres dans la quasi totalité des bibliothèques. 
En plusieurs endroits, les réclamations se 
multiplient néanmoins, accusant de l’insuffi-
sante représentation de la littérature d’extrê-
me-droite en bibliothèque. Les réclamations 
sont très nombreuses, et ce également parce 
que certaines des publications produites par 
ces maisons d’éditions ont intégré les listes 
des meilleures ventes.

Toutefois, un débat a vu le jour en Alle-
magne depuis plusieurs mois autour de la 
question de savoir s’il faut et, si oui, com-
ment aborder les personnes se réclamant de 
l’extrême-droite. Il en ressort qu’il serait utile 
d’essayer quoiqu’il faille s’attendre à ce que 
les interlocuteurs évitent le dialogue comme 
cela est déterminé au sein des mouvements 
et organisations plus ou moins radicales 
d’extrême-droite.

De nombreux libraires rapportent actu-
ellement qu’au cours des derniers mois des 
hommes (plus souvent que des femmes) vi-
ennent en librairie pour chercher des pub-
lications produites par des maisons d’édi-
tion d’extrême-droite et demande si cel-
les-ci sont disponibles dans le stock. Dans le 
cas d’une réponse négative de la part de la 
ou du libraire, le client exprime soit un pro-
fond dépit ou conjecture une forme de cen-
sure et reproche au commerçant une »at-
titude anti-allemande« voire le menace de 
boycott. Toutefois, la plupart des magasins 
n’empêchent pas leur clientèle d’acquérir ce 
type d’ouvrage et sont d’ailleurs en capacité 
de les commander immédiatement. De toute 
évidence, il ne faut pas croire que ces clients 
singuliers désirent acquérir un titre en parti-
culier: ils s’assurent bien plus de la représen-
tation d’un courant politique en politique au 
sein d’un assortiment.

Un regard politique sur la science. Le nouveau 
feuilleton de BuB. Première partie: le sys-
tème scientifique et les grandes écoles (Haike 
Meinhardt)

(pp. 348 – 351)

Après une longue période de stabilité, la 
science ou, plus précisément, le système 
scientifique allemand en tant que l‘un des sys-
tèmes fonctionnels de la société est entrée au 
cours des deux dernières décennies dans une 
phase de mouvement. D’une part, cette dy-
namique se comprend à l’aune des proces-
sus de transformation ayant touché la société 
dans son ensemble et donc le secteur scien-
tifique: la mondialisation, le passage à l’ère 
numérique, la croissance technologique con-
stituent des facteurs manifestes ; par leur 
influence, les processus et les méthodes de 
production des savoirs se modifient, la com-
munication scientifique évolue et s’intensifie. 
Dans le cadre de ce processus de transforma-
tion interviennent également d’autres pressi-
ons extérieures à l’instar de l’harmonisation 
européenne, de l’internationalisation, de l’at-
tribution de moyens selon l’efficience, de nou-
veaux processus de notation, d’évaluation et 
d’accréditation, d’excellence et d’innovation. 
En eux-mêmes, ces concepts s’apparentent à 
un processus de transformation.

Dans les pages du feuilleton dernier-né 
de BuB, Haike Meinhardt remonte aux sour-
ces de ces évolutions et brosse le portrait 
des transformations ainsi que des défis qui 
en résultent et auxquels le système scienti-
fique doit se confronter. Dans ses premières 
contributions, l‘auteure précise le contour des 
structures principales et des acteurs du sys-
tème scientifique, de même que les exigences 
et les enjeux auxquels font face les différents 
secteurs. Dans les prochains numéros seront 
évoqués les équilibres institutionnels de la po-
litique scientifique, les étapes principales de 
la politique d‘accompagnement au cours des 
dernières années, de même que les axes in-
nervant actuellement la politique scientifique 
– et, cela va de soi, l‘impact sur les bibliothè-
ques demeurera toujours dans le champ de 
l‘analyse.

Sur les traces de 1968. Comment les idées de 
1968 sont entrées dans les bibliothèques (Bir-
git Dankert) (pp. 352 – 357)

Tous ceux qui comme l‘auteure Birgit Dankert 
ont intégré la fonction publique de la Répub-
lique fédérale d‘Allemagne en 1971, ont fait 
l‘objet d‘un contrôle policier par les services 
secrets à partir du mois de février 1972 des-
tiné à déceler les activités hostiles à la Con-
stitution. Le décret de lutte contre l‘extré-
misme pris par la coalition CDU/SPD était une 
réaction à la terreur instaurée par la Fraction 
armée rouge, à la radicalisation criminelle 
dont les prémisses se devinent dans les mou-
vements étudiants au cours des années 1960 
dans de nombreux pays d‘Europe, aux États-
Unis et en Amérique latine. Tous ceux qui en 
ont été peuvent difficilement dire si le mou-
vement étudiant ouest-allemand résumé par 
cet intitulé d’ »année 1968« appartient aux 
champs d’action des vastes révoltes po-
litiques internationales ou à l’acmé d’une 
brève période correspondant à l’inévitable 
évolution sociétale. Et cette perception incer-
taine renvoie également aux bibliothèques de 
la République fédérale de cette époque.

Que ce soient en tant que diplômés ter-
minant fraîchement le cursus de formation 
ou bien en tant que jeunes bibliothécaires, 
la contestation portée par ces derniers con-
tre l’establishment dans le monde des bib-
liothèques au tournant des année 1968/1969 
démarra à un moment où la politique en fa-
veur des bibliothèques, après avoir enregis-
tré une terrible défaite, croyait reprendre 
pied. Une évaluation menée par l’État en 1964 
définissait la bibliothèque publique munici-
pale comme une entreprise mais aussi une 
organisation fournissant l’information et 
fixait quelques directives en matière de be-
soins de ressources humaines et de budgets. 
Nombreux furent les bibliothèques ouest-al-
lemande qui perçurent ce rapport d’adminis-
tration comme une orientation programma-
tique. Mais les communes n’abondèrent pas 
en ce sens – vraisemblablement en raison de 
la première récession qui frappa en 1966/67 
la période du »miracle économique«. Dans 
cette attente de réactions politiques positi-
ves, quelques perturbations atmosphériques 
furent ressenties comme une opposition aux 
qualifications, à l’intégrité et aux compéten-
ces individuelles. 

Traduit par David-Georges Picard
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